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Bestellungen 


auf dieſe Zeitung für Monat 
März werden noch von allen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 
ſowie in der Expedition ent⸗ 
gegengenommen. 


— 2:88... «Dj ..... «ĩ«ðXꝙ TT... 22 — 
Zum Antrag Rintelen. 

Wir haben geſtern die Verhandlungen des Um⸗ 
ſturz⸗Ausſchuſſes über den Antrag Rintelen gebracht 
und möchten im Anſchluſſe daran einige Proben des 
Witzes geben, den die Nattonalliberalen jetzt an dem 
Antrage auslaſſen, der doch nur, man kann denken 
über ihn, wie man will, eine folgerichtige Weiterent⸗ 
wickelung der Grundgedanken des Umſturzgeſetzes be⸗ 
deutet. Jetzt freilich gehen den Herren von Beſitz 
und Bildung die Augen auf. So lange ſie glaubten, 
die „Umſturzvorlage“ jei nur dazu da, um den Geld⸗ 
ſack gegen den Anſturm des „begehrlicher Proletarler“ 
zu ſchützen, waren fie mit dabei und hätten auch gerne 
etwas dazu beigetragen, daß die Religion in den 
Kreiſen der Proletarier erhalten werde; denn nach 

luſicht der Herren von „Beſitz und Bildung“ iſt ja 
die Religton und ihre Diener, d. h. alſo die Kirche, 
nur eine Art Polizei, welche dafür ſorgen ſoll, daß 
den großen Herren die Ruhe nicht geſtört wird. 
Jetzt aber, wo eln gläubiger weltfremder Mann, 
folgerichtig, nachdem er einmal A geſagt, auch B ſagt 

und die Religton, wie er fie verſteht, auch gegen die 
Geblldeten und Beſitzenden ſchüzen will, da jagen dle 
Natlonalen auf einmal: „So baben wir nicht gewettet 
jetzt thun wir nicht mehr mit.“ Den witzigen Aus: 
druck dieſes Umſchwungs liefert die „Köln. Ztg.“, das 
berühmte Blatt der rheintſchen kulturkämpferiſchen 
Proſeſſoren und der weſtfäliſchen Großinduſtriellen 
wie arg 1 f 

„Der Antrag, durch den das Centrum es mi 
Gottes und der Denunzlanten Hilfe dahin zu bab 
hofft, daß die Menſchen nicht mehr laut denken, er: 
ſcheint uns bei näherem Zuſehen els eine ganz un⸗ 
zulängliche Halbheit. Zunächſt iſt gar nicht den 
weshalb man die gefährliche Klaſſe der heimtückiſchen 
Menſchen ungeſchoren laſſen ſoll, dle ihre polizei⸗ 
widrigen Gedanken verbergen. Dann würde der 
ultramontane Richter doch oft ſeine liebe Noth haben, 
feſtzuſtellen, ob der Mann, den bie Sykophanten vor 
jein Tribunal ſchleppen, auch an den richtigen, pollzei⸗ 
lich vorgeſchriebenen tbeiſtiſchen Gott glaubt oder ob 
er ſich den Luxus von allerlei ganz unzuläffi 
pantheiſtiſchen Auffa i et 

ffaſſungen geſtattel. Einfach, zweck⸗ 
ve ip stelbewußt iſt dagegen folgender Antrag 
De ebernahme wir dem Centrum empfehlen 


§ 1. Jeder Deutſche männlichen Geſchl 
das fünfundzwanzigſte Lebensjahr „„ n 
amtlich auf ſeinen Eid gefragt, was er über den 
Dualismus von Gott und Welt, Leib und Seele, über 
den leibhaftig gehörnten Teufel, über Unfehlbarkeit 
Jungfrauengeburt, Ablaß und heiligen Rock denkt. 
8 2. Ein vom Papft zu Rom angeſtellter Inqui⸗ 
ſitor entſcheldet in erſter, der Papſt ſelbſt in letzter 
Inſtanz darüber, ob die Antwort befriedigend iſt. 
Wer eine iſchlechte Note erhält, wird eingeſperrt bis 
er Den a | 
8. tejenigen Deutſchen, denen Begriffe wie 
Dualismus, Tbeismus, Monismus, Be ae 
Kia 1 find, And 15 ungefährlich und ver⸗ 
als ultramontan allen weiteren Fra 
r zu entheben. Ae 
. e Univerſitäten ſind zu ſchließen und d 
Ae zu erſetzen. find zu [ließ = 
. er zehn Jahre nach dem Inkrafttreten 
1 5 Geſetzes noch immer keine gute Note aufzuweisen 
at, wird, ſoſern er nicht unter den 8 3 fällt, zum 
Heil feiner unſterblichen Seele verbrannt. 
1 en 6, Zur ſchleunigen Durchführung der erforder⸗ 
“ en Geſängnißbauten ꝛc. wird eine Anleihe von 
tarde aufgenommen.“ 
iu ae demokratiſche Berliner „Volkszeitung“ ſpottet 
Bl echt über die ſeichten Witze des nationalliberalen 
Aluner und ſtellt einen Geſetzentwurf auf, der den 
stellungen entſpricht, welche ſich die Nationale 
talen von dem Umſturzgeſetz gemacht haben. Dieſer 
a lautet: 
dag 25 Jeder Deutſche männlichen Geſchlechts, der 
E Lebensjahr erreicht hat, wird amtlich auf 
Kapltal d gefragt, was er über den Dualismus von 
über und Arbeit, Ausbeutern und Ausgebeuteten, 
direkteg obtnduſtrielles Patrlarchenthum, allgemeines, 
Schutzon debelmes Wahlrecht, Dreiklaſſenwahlſyſtem, 
und indirekte Steuern denkt. 
ſtellker Jean von der nationalliberalen Partei ange⸗ 
der Köln daſttor entſcheidet in erſter, die Redaktion 
die ec Ztg.“ ſelbſt in letzter Inſtanz darüber, ob 
erhält in befriedigend iſt. Wer eine ſchlechte Note 
Wird eingeſperrt, bis er nationalliberal wird. 


= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 
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bing, Sonntag, 


Als Strafverſchärfung kann die Lektüre der 
Zig.“ angeordnet werden. 

$ 3. Diejenigen Deutſchen, denen Begriffe wie 
Plutokcatie, Schlotjunkerthum, Schutzzoll, Ind widualls⸗ 
mus, Demokratie, Sozialismus böhmiſche Dörfer find, 
find als ungefährlich und vermuthlich als natlonal⸗ 
liberal allen weiteren Fragen und Beläſtigungen zu 
entheben. 

§ 4. Das allgemeine Wahlrecht iſt abzuſchaffen, die 
polittigen Vereine aller Parteien find zu ſchließen 
und durch nationalliberale Zwangs⸗Konventikel zu er⸗ 
ſetzen. 

§ 5. Wer zehn Jahre nach dem Inkrafttreten 
dieſes Geſetzes noch immer nicht nattonalltberal tft, 
wird, ſofern er nicht unter den § 3 fällt, zum Heil 
ſeiner unſterblichen Seele verbrannt. Bei Arbettern 
find Bekehrungsverſuche durch Verſagung jeglicher Be⸗ 
ſchäftigung im Privat⸗ oder Staatsbetriebe zuläſſig. 
Sind mildernde Umſtände vorhanden, jo kann auf 
Deportation nach den bewährteſten Fieberkolontien erkannt 
werden. 

§ 6. Unverändert. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 2. März. 
Der Reichstag hat in ſeiner geſtrigen Sitzung 
die vier geforderten Kreuzer bewilligt. Der große 
Kreuzer „Erſatz Leipzig“ wurde in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 145 gegen 77 Stimmen bewilligt. Zehn 
Conſervative enthielten ſich der Abſtimmung; die anderen 
drei Kreuzer wurden ohne namentliche Abſtimmung 
bewilligt. Bei der ramentlichen Abſtimmung ſtimmten 
dafür: die Conſervativen bis auf die genannte Aus⸗ 
nahme, die Reichspartel, das Centrum, die National- 
liberalen, die Welſen und von der freiſinnigen Ver⸗ 
einigung die Abgg. Rickert und Schröder. Dagegen 
ſtimmten die Socialdemokraten, die Polen, die Anttſe⸗ 
miten, die freiſinnige und die ſüddeutſche Volkspartei 
und die freifinnige Vereinigung außer den beiden Ger 
nannten. Für die kleinen Kreuzer ſtimmten auch die 
übrigen Mitglieder der freiſinnigen Vereinigung. Ob⸗ 
gleich ſich das Reſultat mit ziemlicher Sicherheit vor⸗ 
5 ließ, ſah man doch mit großer Spannung 
em Verlauf der Debatte und der Abſtimmung ent⸗ 


gegen. Die Beſetzung des Hauſes war beſſer als in 


letzter Zeit. aber doch nicht jo, wie fie der Bedeutun 
der Sitzung entſprochen hätte. e Prach Ur. 
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, dann die Staatsſecretäre 
des Reichsmarineamtes, Hollmann, und des Auswär⸗ 
tigen Amtes, Freiherr von Marſchall, für 
Bewilligung; außerdem ergriffen das Wort die Abge⸗ 
ordneten Richter, um gegen und Graf Mirbach (conſ.), 
Rickert, v. Kardorff (Reichsp.), Dr. Hammacher 
(nat. ⸗lib) und der Welfe Graf Bernſtorff, um für 
die Vorlage zu ſprechen. Sehr intereſſant war das 
Verhalten der Conſervativen. Es hat ſich bei der 
Debatte herausgeftellt, daß das Wort „Ohne Kanitz 


feine Kähne“ kein bloßes Schlagwort, ſondern eine k 


von conſervativer Seite ausgegebene Parole war, wie 
das Verhalten der Conſervatlven bei der Abſtimmung 
und die Rede des Graſen Mirbach gezeigt hat. Eine 
Minderheit der Conſervattven hat unter Führung des 
Abg. v. Plötz auch prompt die Conſequenzen gezogen, 
indem fie ſich des Votums enthielten. Wie es heißt, 
batte Herr v. Plötz zuerſt die Abſicht, gegen die Be⸗ 
willigung zu ſprechen; man ſah, wie ſich eine Anzahl 
von Conſervativen um den Miniſter v. Köller 
grupptrie, und da erſt wurde anſcheinend der Beſchluß 
gelebt, daß der Abg. v. Plötz nicht das Wort er⸗ 
greifen ſollte. Der Abſtimmung enthielten ſich von 
den Gonfervativen u. a. Frhr. v. Malzahn, Menz, 
Sache, v. Werdeck, Dallwitz, v. Langen. Den Aus- 
ſchlag gab das Centrum. ; 

Das Abgeordnetenhaus erledigte geſtern den 
Schuletat und zwar ohne nennenswerthe Debatte. 
Hervorzuheben iſt nur, daß Cultusminiſter Dr. Boſſe 
erklärte, hoffentlich komme das Lehrerbeſoldungsgeſeßz 
zu Stande, das ſchon in Vorbereitung jet und in dem 
ein Weg gefunden werden ſoll, um des nothwendigen 
beſcheidenen Lebensunterhalt für die Lehrer zu ſichern, 
ohne der Gemeinde und den Gutsbezirken neue Laſten 
aufzuerlegen. — Dem Hauſe ging heute ein Erbſchafts⸗ 
ſteuergeſetzentwurf zu. Die Novelle bezweckt, das be⸗ 
ſtehende Geſetz mit dem Stempelſteuergeſetz in Einklang 
zu bringen und beſonders auch feſtzuſetzen, daß in 
Einklang mit dem gegenwärtigen niedrigen Zinsfuß 
Renten bei Erbſchaftsbeſteuerungen nicht wie bisher 
durch Multiplicatton mit. 20 ſondern mit 25 Eapttalifict 
werden ſollen. Ferner wird die beftehende Erbſchafts⸗ 
beſteuerung dahin ergänzt, daß auch das Vermögen 
von Erblaſſern, welche beim Ableben keinen Wohnſitz 
haben, der Erbſchaftsſteuer unterliegt, inſoweit es ſich 
beim Ableben in Preußen befindet. 

Die Umſturzeommiſſion des Reichstages ſetzte 
beute die Berathung des $ 130 fort. Abg. Spahn 
(Ctr.) erſuchte die Reglerung um Vorlegung des 
Materials zu $ 130. Dagegen bemerkt Geh. Ratb 
Seidenſpinner, das jet kaum nothwenig, da ed allge- 
mein bekannt wäre, welch ſchlimmen Angriffe die Preſſe 
oft auf Monarchie, Religion, Ehe und Eigenthum 
unternommen habe. Der Paragraph jet aus einem 
längſt empfundenen Bedürfniß hervorgegangen. Seit 
Beleg dafür zitirt Redner aus anarchiſtiſchen Zeit⸗ 
ſchriſten, Flugblättern ꝛc. einzelne Beiſpiele. Abg. Bebel 
(Soz.) proleſtirt gegen ſolche Beweisführung aus 


„Köln. 


die 


| Eigenthum, 


riſten, die im Auslande erſcheinen. 
FE lin gegen Religion, Monarchie, Ehe dc. blete 
unſere Literatur in reichſtem Maße und werde durch 
bochgeachtete Namen vertreten. Den Sozialdemokraten 
liege es fern, die Religion als Schwindel oder Er⸗ 
findung zu bezeichnen. Redner führt Stellen an aus 
den Werken Stolbergs, Hoffmann v. Fallersleben. 
Platens ꝛc., welche ſcharfe Ausfälle gegen Monarchie, 
Eye, Gottesglauben enthalten. Auch die konſervative 
Preſſe enthalte in jüngſter Zeit Drohungen, Hinweiſe auf 
das Schwinden der monarchiſchen Geſinnungen ꝛc. was viel 
erftörender wirken müſſe, als eine gelegentliche be» 
ſchimpfende Aeußerung. Nach kurzen Erklärungen 
Hammerſteins (konſ.) und des Staatsſekretärs Nieber⸗ 
ding führt Abg. Dr. Enneccerus (ntl.) aus, daß 
Dr. Hänel ſchon 1878 diesbezügliche ſchärfere Straf⸗ 
beſtimmungen vorgeschlagen habe. Der § 130 ſei 
nothwendig, unter Vornahme einiger Abänderungen 
der Reglerungsvorlage. Abg. Dr. Barth (frſ. Vg.) 
hat von Dr. Hänel eine Zuſchriſt erhalten, worin 
diejer die gegenwärtige Vorlage ſür unannehmbar Hält. 
Ebenſo wie das Sozialiſtengeſetz werde das jetzt pro⸗ 
jektirte der Soztaldemokratie wenig ſchaden. Die Vor⸗ 
lage verwarf er. Nachdem ſich Abg. Bebel (Soz.) 
nochmals gegen das Geſetz ausgeſprochen hat, wird 
die Weiterberathung auf Mittwoch vertagt. 

Die Agrarier werden ängſtlich und verſuchen es 
mit Drohungen. „Eine neue Caprivi⸗Epiſode“, ſchreibt 
die „Deutſche Tagesztg.“, „verträgt die deutſche Arbeit, 
verträgt die deutſche Volksſeele, verträgt das deutſche 
Königthum nicht. „Noch einmal darf der 
deutſche Mittelſtand, der deutſche Bauer in ſeinen 
Hoffnungen nicht getäuſcht werden.“ „Geſchiebt 
das doch, dann liegt die große Gefahr nahe, daß ſich 
Leute mit ſchärferer Tonart der Führung bemächtigen. 
Und was dann? Wir ſteben unmittelbar vor der 
Entſcheidung.“ Alſo: Revolution oder Antrag Kanitz! 
Eine noch ſchärfere Tonart“ iſt doch wohl nich! 
möglich. 5 

Nachdem der Wortlaut der Erklärungen vor⸗ 
liegt, welche Graf Stolberg, der Oberpräſident von 
Oſtpreußen, über ſeine Stellung zu dem Antrag Kanitz 
abgegeben hat, unterliegt es keinen Zweifel, daß der 
glänzende Sieg, den er bei der Erſaßwahl im Kreiſe 
Jobannfsberg⸗ Oletzto⸗Lyck errungen bat, zu einem 
erheblichen Theile darauf zurückzuführen iſt, daß ein 
Theil der Wähler für den Grafen Stolberg als 
Freund des Aatrags Kanſtz ſtimmte, während ein 
anderer Theil ihm feine Stimme in der Vorausſetzung 
gegeben hat, daß er ein Gegner des Antrags Kaniz 
el. Zu dieſen letzteren gebären vor allem die 
Nationalliberalen, die auf die Aufſtellung eines 
eigenen Kandidaten verzichtet haben, um einen 
Gegner des Bundes der Landwirtbe zum 

tege zu verhelfen. Daß ein Wahlkandtdat 
Erklärungen abgiebt, die ſeiner polltiſchen Vergangen⸗ 
beit widerſprechen, ift leider nichts Neues mehr. In⸗ 
deſſen iſt die neueſte Schwenkung des Grafen Stolberg 
aum ſchroffer, als die frühere zu Gunſten der 
Handelsverträge. Dieſes Mal aber kommt hinzu, daß 
der Oberpräſident von Ostpreußen ſich den Wählern 
gegenüber verpflichtet, für einen Antrag einzutreten, 
deſſen Unverträglichkeit mit dem Handelsvertrage mit 
Rußland der preußiſche landwirkbſchaftliche Miniſter 
im Abgeordnetenhauſe zugeſtanden hat. Graf Stolberg 
aber hat ſeiner Zeit die Annahme dleſes Handelsver⸗ 
trages befürwortet. Es könnte nicht überraſchen, wenn 
die konſervative Fraktion des Reichstags ſich welgerte, 
den Grafen Stolberg als Mitglied aufzunehmen. 
eber den gegenwärtigen Stand eines 
Lehrerbeſoldungsgeſetzes erfährt die „Volkszig. 
aus zuverläſſiger Quelle: Die Verhandlungen zwiſchen 
dem Finanzminiſter und Kultusminſſter dauern fort. 
Der Finanzminiſter hat den Termin für feine endgültige 
Entscheidung auf eine ſpätere Zeit hinausgeſchoben, da 
er vor dem 1. Jult nicht e könne, ob die in 
Frage kommenden Steuererträge derart ſein werden, 
daß die von dem Kultusminiſter geforderte ar, 
zur Verfügung geſtellt werden könne. Die 50 ae 
Summe wird auf 74 Mill. geſchätzt. 1 
hat aber noch andere Bedenken, z. B. in Bezug au 
die Höhe der Grundgehälter. Der Kultus miniſter 
wünſcht dieselben auf 1100 Mt. feftgeiebt zu leben 
aber der Finanzminiſter iſt noch nicht überzeugt, o 
dieſe Summe nicht zu hoch ſei. Jedenfalls wird aljo 
5 Geſetz in der laufenden Tagung dem Landtage 
nicht mehr vorgelegt werden. 

Die Stupentennurnbent in Petersburg ſcheinen 
noch immer nicht beendet zu ſein. Nach Breslauer 
Meldungen aus Petersburg baben in Folge der Zu⸗ 
ſammenſtöße zwiſchen Studenten und Polizei und 
Dworniks vom 20. Februar an der Univerfität 
Ordnungsſtörungen ftattgefunden. Vorgeſtern fand 
eine Verſammlung der Studenten ſtatt; geſtern be⸗ 
gannen die Ordnungsſtörungen damit, daß die Stu⸗ 
denten vom Rektor verlangten, daß er bei dem Juſtiz⸗ 
minifter dafür eintrete, daß die Poliziſten und die 
Dworniks, welche die Studenten gereizt hätten, ver⸗ 
folgt würden; dle Polizei häte die Studenten ber» 
haften ſollen, ſie aber nicht ſchlagen und verwunden 
dürfen. Als der Rektor ſich bereit erklärte, bei dem 
Stadıhauptmann Wahl Vorſtellungen zu erheben, er⸗ 
klärten die Studenten, fie nähmen das nicht an, well 
Wahl der Polizei zugerufen habe: „Schlagt die 
Studenten nieder!“ Die Studenten beſchloſſen, an den 
Juſtizminiſter eine Deputatlon zu entſenden. Wenn 
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Deutſches Reich. 

* Berlin, 1. März. Der „Reichsanz.“ veröffent⸗ 
licht heute die Liſte der vom Kaiſer in die am 
12. März ftatıfindende Verſammlung des Staats- 
raths noch berufenen Herren. Es find dies: 
Albrecht, Direktor der Weſtpr. Provinz'allandſchaft, 
v. Bemberg⸗-Flamersheim, Präſident des Landw. ⸗ 
Vereins für die Rheinprovinz, Rittergulsbeſ. Beyme, 
Geh. Commerzienrath Damme, Graf Dönhoff⸗Friedrich⸗ 
ſtein, Landrath v. Dziembowsk, Geh. Commerzien cath 
Freytzel⸗ Berlin, Präſident Herwig, Graf Inn⸗Knyp⸗ 
baufen, Graf Holſtein, Graf Kanitz, v. Kardorff, v. 
Kaufmann, Graf Kleiſt, Dr. Klein, Landes direktor der 
Rheinprovinz, Graf Kwilecki, Reichsbankpräſident Dr. 
Koch, Kammerherr v. d. Malsburg, Geheimrath von 
Maltzzahn ⸗Gültz, Graf Mirbach, Kaufmann Lonfid, 
Kommerzienratb Ritzhaupt, Generalconſul Ruſſell, 
Gutsbeſitzer Seydel⸗Chelchen, Conſul Stengel, Gehelm⸗ 
rath Sterneberg. Rittergutsbeſitzer Wichmann, Präſi⸗ 
dent v. Wittenburg, Amtsrath v. Zimmermann. 

— Das Reichsgericht hat die Reviſion der 
acht in Berlin im ſog. „Gummiſchlauchprozeß“ 
verurtheilten Redakteure verworfen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ midmet dem neu 
ernannten ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen, Fürſt 
Lobanow, einen Begrüßungsartikel, in welchem ſie 
u. A. jagt, feine Ernennung jet in den politiſchen 
Kreiſen Deutſchlands mit lebhafter Befriedigung de⸗ 
grüßt worden und man dürfe hoffen, daß er im Sinne 
der Befeſtigung der guten Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Rußland thätig ſein werde. 

— Der Chef des Militärkabinets und Generals 

adjutant des Sultans, Chaktr Paſcha, iſt mit Suite 
bier eingetroffen, um dem Sailer den ihm vom Sultan 
verliehenen Ehrenſäbel zu überreichen. Dem General 
iſt der Major Graf Kanitz vom Generalſtab als 
Ehren dienſt beigegeben. 
— Die biefige türkiſche Botſchaft dementirt ſehr 
energiſch die vom „Daily Telegraph“ kürzlich vers 
öffentlichten Einzelheiten über das angebliche Blut⸗ 
bad in Saſſun und erklärt die von dem genannten 
Blatte gemachten Angaben für erlogen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Budapeft, 1. März. Die erſte öſterreichiſche 


Sparkaſſe beſchloß in heutiger Generalverſammlung, 


aus Anlaß des bevorſtehenden Regierungsjubiläums 
250,000 Gulden zu widmen zur Begründung einer 
Stiftung für Volkswohnungen und Wohlfahrte⸗ 
einrichtungen in Wien. — Der ehemalige Botſchafter 
in Paris, Fürſt Richard Metternich, iſt einem Schlag⸗ 
anfall erlegen. 


Frankreich. N 

Paris, 1. März. Exminiſter Develle erklärte in 
einem Interview, bezüglich der Einladung Frankreichs, 
ſich an der Feier zur Eröffnung des Nordſeckanals zu 
betheiligen, gebe es nur eine Art, ſich zu benebmen, 
nämlich: ſich korrekt zu zeigen und die Einladung ans 
zunehmen. Trotzdem brauche man die öſtliche Depar⸗ 
tement3 Elſaß und Lothringen nicht zu vergeſſen. — 
Ebenſo erklärte Senator Dietz⸗Moncil, wenn Frankreich 
wolle, daß Deutſchland im Jabre 1900 die PBartjer 
Weltausſtellung beſchicke, ſo müßten die Franzoſen nach 


Kiel gehen. 


Aus aller Welt. 


„Ein ungeſühntes Verbrechen“ unter 
dieſer viel verſprechenden Spitzmarke macht eine 
Schauergeſchichte die Runde durch die antiſemitiſche 
Preſſe (3. B. „Vollsrundihau" vom 9. Februar), 
wonach ein abgeſeimter Schwindler, angeblich ein aus 
Nuſſiſch Polen durchgegangener Gütermakler Sigismund 
rotowskl, natürlich ein Jude, durch irgend welche 
magiſche Mittel à la Czynskt, und unter der Vor⸗ 
ſpiegelung, er jei ein Rittergutsbeſitzer Baron Krotowski 
von Stoll eine hochangeſehene Dame, eine verwittwete 
und ſteinreiche Frau Weſſel aus Detmold, derart 
dupirt habe, daß ſie ſich mit ihm verlobte und ihm 
mit ihrem geſammten Mobiliar, Werthſachen, Pferden 


x. nach Kloſterneuburg folgte, wo der Schwindler 


mit ihrem Gelde ein Gut ankaufte und daſſelbe „Hof 


Stoll“ taufte. Zahlreiche Perſonen ſollten außerdem f 


von dem geriebenen Gauner in Rußland, Deutſchland 
und Polen betrogen worden ſein, und die Behörden 
werden deshalb in beweglichen Worten beſtürmt, dem 
Treiben dleſes gemeingefährlichen Individuums ein 
Ende zu machen. Indeſſen tft dieſe ganze Geſchichte 


erfunden. Das „Deutſche Volksblatt“ des h 
öſterreichſchen antiſemitiſchen Abgeordneten Ver⸗ 
gant, das die Schauermär erfunden hatte, 


von dem fie dann mit den nöthigen Ausſſchmückungen 
in das ioc antiſemitiſche „Deutſche Volksblatt“ 
und von da in die „Iippiſche Landeszeitung“ in Det⸗ 
mold überging, ſah ſich bereits in ſelner Nummer vom 
2. Oktober 1894 zu folgendem Widerruf (wörtlich!) 
genöthigt: „Ein Induſtrieritter. In Nr. 5062 
unſeres Blattes 
Schlagworte eine Notiz, die ſich mit Herrn Krotowski 
v. Stoll beſchäftigte. Die Notiz wor uns von einer 
Perſon zugegangen, die, wie wir uns nachträglich über⸗ 


veröffentlichten wir unter dieſem 


er 


een 


zeugten, Herrn von Krotowski aus rachſüchtigen 
Mot ven verfolgt, die öſterreichiſchen und reichsdeu ſchen 
B böiden mit diesbezüglichen Eingaben fortgeirg' be⸗ 
belligt und von Seiten der Behörden auch bereits 
demeniſprechend charafterifirt worden iſt. Die in der 
Notiz enthaltenen Angaben entbehren, wir wir uns 
noch räglch überzeugt haben jeder Begründung. ne 
dem wor die feſtſtellen, drücken wir unſer Be dau xa 
de über aus die Qualle der Notiz und die Röchtiakett 
ihrer un aben nicht vorher gp:üit und Herrn vo 
Krotowet durch die Wiedergabe der Notiz in jeiner 
Eure verletzt zu haben.“ 

Opfer von Monte Carlo. Nächſt Villafranca 
wurden am 25. d. Mi die veichen des erſten Kapitäns 
des Dampfers „Lucia“, Jean Marcot, und des zweiten 
Kap täus, Louis Garnier, aufgefunden. Bei den Un- 
güdtichen fand man ein off nes Schreiben, in welchem 
fie erklären, den Tod in den Wellen geſucht zu haben, 
da fie ihr geſammtes Geld in Monte Carlo verjpielt 
hätten. Vor dem Eingange des Spielſaales hat ſich 
am gleichen Tage durch zwei Revolverſchüſſe die 
Baronin Dorpiner gerödtet, nachdem ihr der Spiel⸗ 
kommiſſär den Eintritt verboten hatte. Am Tage vor 
ihrem ©. Ihftmorde hatte Baronin Dorvinet nicht nur 
eine Baarſumme von 20000 Lire, ſendern auch ein 
auf ihren prachtvollen Brillantſchmuck genommenes 
Darlehen von 6000 Lire der Spielwuth zum Opfer 
gebracht. 

Hamburg, 27. Februar. Großes Aufſehen erregt 
der bereus telegiaphiſch gemeldete Selbſtmord des 
biefigen bekannten Arztes Dr. Samuelſon im Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß. Man wundert ſich allgemein, wie 
es möglich war, daß der ſeit drei Tagen in Haft be⸗ 
findliche Arreſtant ſich im Beſitz einer Schußwaffe bes 
finden konnte, da bekanntlich jeder Unterſuchungs⸗ 
gefangene bei ſelner Einbringung einer ſehr eingehenden 
Leibesviſitation unterzogen wird. Die Sache hat ſich 
in einer höchſt überraſchenden Weiſe geklärt. Der 
hieſige bekannte Rechtsanwalt Dr. Berthold, eln 
Studiengenoſſe und Freund des Dr. Samuelſon, der 
ihm als Vertheidiger beſtellt war, begab ſich geſtern 
in ſeine Zelle und hat, nachdem er ſich längere Zelt 
mit ihm unterhalten, ihm die todtbringende Waffe in 
die Hand gedrückt, um ihm Gelegenheit zu geben, ſich 
der gerichtlichen Beſtrafung durch Selbſtentleibung zu 
entziehen. Bald nachdem Dr. Berthold die Zelle ver⸗ 
laſſen, führte Dr. Samuelſon den Selbſtmord aus. 
Dr. Berthold hat fig alsdann ſelbſt zur Oberſtaats⸗ 
anwaltſchaft begeben und derſelben Anzeige von dem 
gemacht, was er geihan. 

Wegen eines frechen Betruges iſt in Rom 
der Sohn des früheren italieniſchen Hausminiſters 
Grafen Viſone, der bis vor Kurzem als Botſchafts⸗ 
ſekretär in Berlin thätig war, aus der diplomatiſchen 
Laufbahn entfernt worden. Der Betrug wurde beim 
Spiel und zwar in dem ariſtokratiſchen circolo della 
caccia (Jagd⸗Klub) verübt. Der junge Graf Iptelte 
eines Nacht mit großem Mißgeſchick; jede Karte ſchlug 
gegen ihn, und als der Morgen graute und man an 
die Abrechnung ging, erwies es ſich, daß Graf Vlſone 
15,000 Lire verloren hatte. Die ſollten nun auch 
bezahlt werden, aber das Portefeuille des Grafen war 
leer. Jedoch er wußte ſich Rath, er zog aus der 
Taſche ſeines Rockes ein Checkbuch, löſte ein Blatt aus 
demſelben und füllte es mit 25,000 Lire aus. Dann 
rief er den Kaſſirer des Klubs und ſagte ihm: „Hier 
iſt ein Check über 25,000 Lire auf eine Bank in 
Berlin. Bezahlen fie die 15,000 Lire, welche ich an 
dieſe Herren verloren habe, und den Reſt von 10,000 
Lire geben Sie mir baar heraus.“ Der Kaſſirer zögerte 
nicht, den Wunſch des jungen Mannes zu erfüllen. 
Drei Tage ſpäter wurde der Klub von dem Berliner 
Bankter telegraphiſch benachrichtigt, daß Graf Viſone 
allerdings bet ihm ein Depot habe, aber ein ſolches 
von — 50 Mark. Als man im Klub dies erfuhr, 
hatte man den Grafen bereits ſeit zwei Tagen nicht 
mehr geſehen. Die Anklage wegen Betruges iſt nach 
der „Frankf. Ztg.“ bisher noch nicht gegen ihn er⸗ 
hoben worden 

Ein Muſſenduell auf See. Eine große 
Menſur von Seeleuten, die ſich gegenſeitig am Zeuge 
zu flicken hatten, fand auf der See bei Palermo ſtatt. 
Die kühnen Recken nahmen alle zuſammen ein Boot 
und fuhren 300 Meter aus dem Hafen hinaus, wo 
die Maſſenſchlacht ſtattfand. Als die Hafenpoltzei 
ſchließlich herandampfte, fand ſie drei Todte und viele 
Verwundete. 

Wien, 2. März. Im Bezirk Marlahilf verübte 
heute Nacht der Bronzrarbeitergehülfe Geilhofer an 
einer Proſtituirten einen Raubmordverſuch. Die 
Letztere wurde ſchwer verletzt; der Thäter iſt verhaftet. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Dirſchau, 1. März. Ein freches Attentat voll⸗ 
führte geſtern im Amtsgerichtsgebäude der Arbeiter 
Kaminski von hier gegen den Hllisgefangenenauſſeher 

Brehmer. K., welcher wegen Körperverletzung zu einer 

Gefängnißſtrafe von 6 Monaten verurthetlt worden 
war und ſofort verhaftet wurde, gerieth hierüber, nach⸗ 
dem er ſchon während der ganzen Verhandlung ein 
überaus freches Betragen gezeigt hatte, in ſolche Wuth, 
daß er aus der Anklagebank auf einen als Zeuge an⸗ 
weſenden Knaben zuſtürzte, um dieſen zu ſchlagen. 
Herr B. trat jedoch raſch dazwiſchen, faßte den 
wüthenden Menſchen an der Hand und legte ihm die 
Knebelkette an. Kaum hatte der Beamte jedoch mit 
dem Angeklagten den Saal verlaſſen, als der brutale 
Meuſch ein offenes Meſſer aus der Taſche zog und 
Herrn B. mehrere Schnittwunden an der linken Hand 
beibrachte. Es wäre vielleicht noch ſchlimmer geworden 
wenn der Beamte nicht raſch entſchloſſen den Angreifer 

mit einem wuchtigen Hiebe zu Boden geſchlagen hätte. 
Ehe K. ſich erheben konnte, gelang es glücklicher Weiſe 
Herrn B. und einem zu Hilſe geeilten Zeugen, den 
Attentäter zu entwaffnen und zu feſſeln. In der 
Zelle vollfübrte der Verhaftete einen Mordsſkandal, jo 
daß der Wüthende, da auch die Kettenfeſſelung nichts 
zu nützen ſchien, ſchließlich in die Zwangsjacke geſteckt 
werden mußte. 3 

Tiegenhof, 1. März. Geſtern Abend wollte das 
Dienſtmädchen des Herrn S. in eine Lampe Petroleum 
nachfüllen, da dieſelbe im Ausgehen begriffen war. 
Anſtatt nun die Lampe auszulöſchen, ließ das unvor⸗ 
ſichtige Mädchen dieſelbe brennen, drehte das Gewinde 
zum Baſſin ab und goß Petroleum ein. Plötzlich 
ſchlug die Flamme hoch auf und Petroleum und Docht 
brannten lichterloh; die Flamme wurde noch mehr 
angefacht, da das Mädchen Waſſer darauf goß. 
Einige hinzueilende Perſonen erſtickten das Feuer, 
indem fie einen Sack auf daſſelbe warfen. Das un⸗ 
vorſichtige Dienſtmädchen hat an den Händen nicht 
unbedeutende Brandwunden erlitten. — Letzte Nach: 
war ein ſolch' großes Schneetreiben, daß der um 93 
Uhr fällige Abendzug von Simons dorf ca. 3 Stunde 
ſpäter bier einlief. 


eines 


Dt. Krone, 27 Februar. Heute erſchien im 
biefinen Pol zeibuſeau der Knecht Hermann Troje, 
beim Gutsbeſitzer Stegemann zu Abbau Dt. Krone 
im Dienſte, mit verbundenem Kopfe und überreichte 


einen von ihm geſchriebenen Zettel mit der Mittheil⸗ 
ung, daß auf ihn am Sonntag, 24. d. M., Abends, 


mit einem Revolver geſchoſſen worden ſei. Der Schuß 
it in der Nähe des rechten Ohres eing drungen. 
Troje konnte über die näheren Umſtände nicht ver⸗ 
nommen werden, da ſein Geſicht ſtark geſchwollen und 
er die Sprache faſt ganz verloren hatte. Zunächſt er⸗ 
ei feine ſofortige Aufnahme in das hieſige Kranken⸗ 
aus. 

Marienwerder, 1. März. Einem Zechpreller 
it es dieſer Tage gelungen, mehrere Perſonen unſerer 
Stadt zu hintergehen. Ein junger Mann, welcher 


vorgab Lithograph zu fein und als ſolcher hierſelbſt 


Beſchäftigung gefunden zu haben, hatte ein Zimmer 


gemtethet, welches er Morgens und Mittags regel⸗ 


mäßig verließ, ſo daß ſein Wirth keinerlet Verdacht 
ſchöpfen konnte. Während der „Arbeitszeit“ beſchäf⸗ 
tigte er ſich in Kneipen mit dem Einkratzen von 
Blumen auf Viſitenkarten, worin er eine gewiſſe 


Fertigkeit beſaß. Den Namen ſchrieb er ſodann mit 


Bronzeſchrift auf die Karte. Mehrfach ſind ihm Be⸗ 
ſtellungen auf dieſe angeblich neuefte Art von Viſiten⸗ 
karten übertragen worden. Erſt nachdem der junge 
Herr, welcher mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit die Be⸗ 
zahlung ſeiner Schulden vergeſſen hat, plötzlich aus 
unſerer Stadt verſchwand, kam man zu der Ueberzeug⸗ 
ung, einem Betrüger zum Opfer gefallen zu ſein. 

2 Oſterode, 1. März. Auch hier iſt man, wie 
in andern Städten unſeres Vaterlandes, mit der 
Bildung eines Komitees beſchäftigt, das am Geburts⸗ 
tage des Altreichskanzlers, des Fürſten Bismarck, eine 
allgemeine öffentliche Huldigungsfeier veranſtalten ſoll. 
— Der im vorigen Jahre gegründete „Verein der 
Hausbeſitzer“ zählt zur Zeit 103 Mitglieder. Die von 
ihm getroffene Einrichtung eines Geſchäftszimmers für 
Wohnungsnachweiſungen erweiſt ſich ſehr prakttiſch. 
In eier unlängſt abgehaltenen außerordentlichen 


Generalverſammlung wurde beſchloſſen, dem Central⸗ 


berdande der Haus⸗ und ſtädtiſchen Grundbeſitzer 
Deutſchlands, welchem bereits 200 Vereine mit 
65000 Mitglteder angehören, beizutreten. Der Haupt⸗ 
zweck dieſes Verbandes iſt die Gründung einer Kredit⸗ 
anſtalt, welche für das deutſche Reich die Begebung 
der für den ſtädtiſchen Grundbeſitz zu ſchaffenden 
Pfandbriefe übernimmt. Auch wurde der Vorſtand 
ermächtigt, mit einer Feuer⸗ und einer Haftpflicht⸗ 
Verſicherungsgeſellſckaft Verträge zwecks Erzielung 
billigerer Prämienſätze und anderer weſentlicher Vor⸗ 
theile abzuſchlteßen. 
Königsberg, 1. März. Wie der Schloßthurm⸗ 
wärter am Mittwoch früh meldete, hatte am Abende 
vorher in ſüdweſtlicher Richtung ein bedeutender 
Brand ſtattgefunden, der von 11 Uhr Abends bis 
gegen 3 Uhr Morgens dauerte. Wie wir nun er⸗ 
fahren, hat dieſer Brand in Abbau Seligenfeld ge⸗ 
wüthet, wo nicht weniger als fünf Gutsgebäude bis 
auf die Fundamente ein Raub des verheerenden 
Elementes geworden ſind. Nur die Pferde konnten 
gerettet werden, wogegen das übrige lebende und alles 
todte Inventarlum ſowie die Futterborräthe total ver⸗ 
brannten. Auf dem Heuboden ſchlief der Viehfütterer, 
der von einem Theil des Strohdaches befallen wurde 
und ſchwere Brandwunden erlitten hat. Etwa 600 


Schritt von den Gutsgebäuden ſtand eine Feldſcheune, 


die gleichfalls plötzlich in Flammen aufging. Ob 
hieran Flugfeuer die Schuld trägt, hat durch die amt⸗ 
liche Unterſuchung noch nicht feſtgeſtellt werden 
können. K. H. 3. 

—d. Mühlhauſen, 1. März. Der in dieſem 
Jahre ungewöhnlich hoch liegende Schnee ſchadet dem 
Wilde ganz außerordentlich. Obgleich in unſern 
großen Forſten, Schlobitter und Födersdorfer, ſowie 
im großen ſtädtiſchen Walde reichlich Futterplätze vor⸗ 
handen find, fo fehlt es den Thieren an der nöthigen 
Feuchtigkeit, da die Saft enthaltenden Bäume nicht zu 
erreichen find, ſo daß das große Wild dennoch maſſen⸗ 
haft umkommen muß. Noch viel ſchlimmer iſt es in 
den kleinen Waldungen, in welchen wohl kaum an ein 


Füttern gedacht wird. Der Haſe hält ſich 
noch eher, während die Rebhühnervölker immer 
mehr zuſammenſchmelzen. — Seit einiger Zett 


tritt in dem benachbarten Carawinden die Paratttis, 
auch Ziegenpeter genannt, derartig auf, daß 
faſt alle Kinder davon ergriffen werden. Die Krank⸗ 
heit äußert ſich in einem Anſchwellen der Backen, 
leichtes Fieber und Erbrechen ſtellte ſich ein; nach 
4—10 Tagen geſundet der Kranke. Vor allen Dingen 
muß man ſich vor Erkältungen hüten; auch iſt ſtrenge 
Dlät geboten. Glücklicherweiſe hat die Krankheit 
bisher einen gutartigen Verlauf genommen. — Herr 
Bimmermetfter H. aus Maldeuten ſchenkte kürzlich 
der Schule zu Königl. Blumenau, woſelbſt er ſeine 
erſte Vorbildung erhalten hatte, einen ſehr ſchönen 
Globus, welcher einen Durchmeſſer von 1 Meter hat. 
Wohl keine andere Volksſchule im Krelſe dürfte ein 
derartiges großartiges Veranſchaulichungsmittel beſitzen. 
— Der Gemeindiakoniſſin in biefiger Stadt hat Ihre 
Majeſtät die Kalſerin ein ſehr werthvolles 
Geſchenk, beſtehend in 2 gemalten Deſſerttellern, einem 
chineſiſchen Potpourri und 2 Cupidos, überwieſen, 
welches aus der Kaiſerlichen Porzellan Manufaktur 
hervorgegangen tft. Die genann en Gegenſtände were 
den vom btefigen Ortsgeiſtlichen Herrn Pfarrer L. zu 
Gewinnen für eine demnächſt ſtatifindenden Verlooſung 
verwendet werden. Das Loos koſtet 0,50 Mk.; der 
Ertrag fließt natürlich der Gemeindepflegeverwaltung 
zu. — In hieſiger Kirchengemeinde verſtarben in ver⸗ 
floſſener Woche 3 „Achtziger,“ die ſich bis zu ihrem 
Tode vorzüglicher Rüſtigkeit erfreuten. Es find das 
der Altſitzer Sch. aus Lohberg, der Schuhmachermeiſter 
N. und der Arbeiter G., beide aus der Stadt. 

Memel, 1. März. Auf eine eigenthümliche Art 
ift geſtern die 44 Jahre alte Arbeiterfrau Friederike 
Kuhberg, wohnhaft Holzſtraße 30b, ums Leben ge⸗ 
kommen. Dieſelbe ſtand um die Mittagszeit in ihrer 
Wohnung vor dem mit der Mittagsmahlzeit beſetzten 
Tiſche und ſprach mit ihrem in der Kammer be⸗ 
ſchäftigten Manne. Während einiger erregt ausge⸗ 
rufenen Worte gerieth ihr nun ein Stück Fleiſch, das 
ſie zum Munde führte, in die Luftröhre, und zwar 
derart, daß ſofort Erſtickungs⸗Erſcheinungen ſich ein⸗ 
ſtellten. Leider kam der Ebemann erſt nach ca. zehn 
Minuten darauf, die Hilfe des in demſelben Hauſe 
wohnenden Heilgehilfen Herrn Stutzkeit anzurufen. 
Trotz aller Anſtrengungen gelang es diefem nicht 
mehr, das Stück Fleiſch aus der Luftröhre zu entfernen. 
Die Frau, die bei Herrn Ste Erſcheinen nur noch 
wenige Lebenszeichen von ſich gab, verſtarb nach 
wenigen Minuten. 

Bromberg, 27. Febr. In der katholiſchen Kirche 
der benachbarten Kreiäftadt Schilbin bat ſich in jüngſter 
Zeit an einem Tauftage eine peinliche Scene abgeſpielt. 
Die Hebamme F. daſelbſt batte gelegenilich der Taufe 
Kindes für die Eltern deſſelben dem Vikar H. 


eine ſich auf die vorzunehmende Taufhandlung be⸗ 
ziehende Meldung gemacht. Da dieſe Melsung in 
deutſcher Sprache erfolgte, jo fuhr der noch junge 
Vicar die Frau hart an und verlangte von ihr, die 
Meldung in polniſcher Sprache zu machen. Als die 
Frau F. in deutſcher Sprache hierauf eine, dem Vicar 
nicht paſſende Erwiderung machte, ſoll derſelbe die 
erſtere aus der Kirche haben entfernen laſſen. Ferner 
hat derſelbe Bicar am Sonntag darauf von der Kanzel 
herab, hinweiſend auf den obigen Vorgang, fein Miß. 
fallen darüber geäußert, daß polniſche Frauen ſich 
deutſcher Hebammen bedienen und gemeint haben, 
ebenſo wie es polniſche Aerzte gäbe, müßten auch 
polniſche Hebammen zu haben ſein; er babe nicht 
nöthig, in der Kirche deutſch und polniſch, ſondern 
nur polniſch zu ſprechen, und er werde darnach auch 
nicht dulden, daß die Hebammen deutſch mit ihm 
unterhandeln. In Folge dieſer Aeußerungen ſoll die 
Hebamme F. gegen den Vicar, der übrigens einen 
gut deutſch klingenden Namen führt, gerichliche Klage 
erhoben haben. 


Lokale Nachrichten. 

(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 

Elbing. 2. März. 
* Muthmafßzliche Witterung jür Sonntag, den 
3. März: Nahe Null, wolkig mit Sonnenſchein, windig. 
Dauerndes Thauwetter in Sicht; für Montag, den 4. 
felge Wenig veränderte Temperatur, wolkig, Nieder⸗ 
chläge. 

* Rangerhöhung. Die 4 akademiſch gebildeten Lehrer 
an der höheren Töchterſchule in Danzig ſind zu 
Oberlehrern ernannt und werden ſomit bei dem nöthigen 
Dienſtalter zu Profeſſoren, wie ihre Kollegen an den 
höheren Knahen⸗Lehranſtalten (Gymnaſien und Real⸗ 
Gymnaſien) ernannt werden. Es ſchwindet Damit 
eine Schranke, welche dem Töchterſchulweſen für die 
Zukunft nur zum Nutzen gereichen kann. 

Bedingungen für Vergebung von Arbeiten 
und Lieferungen. Der „Staatsanzeiger“ veröffent⸗ 
licht die von der kgl. Miniſterlal⸗Baukommiſſion her⸗ 
ausgegebenen Bedingungen, welche bei der Vergebung 
von Arbeiten und Lieferungen der allgemeinen Bauver⸗ 
waltung, der Staatseiſenbahn⸗ und Bergverwaltung 
zur Anwendung kommen. Dieſelben werden unter 
den in Frage kommenden Gewerbetreibenden das größte 
Intereſſe erwecken. Es iſt natürlich unmöglich, in 
engerem Rahmen ein vollſtändiges Bild dieſer Be: 
dingungen zu geben. Hervorheben möchten wir nur, 
daß Nachricht an diejenigen Bewerber, welche den 
Zuſchlag nickt erhalten, nur dann gegeben werden ſoll, 
wenn dieſelben bei Einreichung des Angebots unter 
Beifügung des Frankaturbetrages einen desſalſigen 
Wunſch geäußert haben. Der Bewerber, welcher den 
Zuſchlag erhält, iſt verpflichtet, auf Erfordern über 
den durch den Zuſchlag zu Stande gekommenen Ver⸗ 


trag eine ſchriſtliche Urkunde zu vollziehen. Innerbalb 


14 Tagen nach Ertheilung des Zuſchlages hat der 
Unternehmer die vorgeſchriebene Caution zu ſtellen, 
widrigenfalls die Behörde beſugt iſt, von dem Vertrage 
zurückzutreten und Schadenerſatz zu beanſpruchen. Zu 
den durch die Ausſchreibung ſelbſt entſtehenden Koſten 
hat der Unternehmer nicht beizutragen. Arbeiten und 
Lieſerungen ſollen an Niemanden vergeben werden, der 
nicht für die tüchtige, pünktliche und vollſtändige Aus⸗ 
führung derſelben auch in techniſcher Hinſicht, die er⸗ 
jorderliche Sicherheit bietet. 

* Militärconeert. Am Montag wird Die 
Kapelle der Reiterabtheilung des Artillerie⸗Regiments 
Nr. 35 in der Bürger⸗Reſſource concertiren. Die 
Kapelle ſteht unter Leitung des Stabstrompeters Herrn 
Kübn, dem der Ruf vorausgeht, ein lüchtiger 
Muſiker und Dirigent zu ſein, auch das Programm 
weiſt eine Reihe bochintereſſanter Stücke auf, der 
Beſuch des Concerts kann darum nur warm empfohlen 
werden. 

Der März iſt der eigentliche Monat der Hoff⸗ 
nung. Er ſagt den Menſchen, daß er die Macht des 
Winters bricht und den Frühling in das Land ſchickt. 
Der diesjährige März nach einem ſo harten Winter 
iſt doppelt willkommen. Wenn wir auch vor rauhen 
Tagen noch nicht ganz ſicher ſind, ſo iſt es doch nun 
um die Herrſchaft der nordiſchen Kälte geſchehen. 
Wir gehen dem Frühling entgegen und mit ihm er⸗ 
wacht neues Leben und neue Thätigkeit, neue Arbeit, 
neuer Erwerb und neue Zufriedenheit. Um jo rauher 
uns der Februar anließ, einen um ſo ſchöneren März 
können wir erwarten und um jo wohler wird er uns 
thun. Er iſt auch ein wichtiger Monat für den Land⸗ 
mann, dem er die Felder befreit von den dieſes Jahr 
jo reichlichen Schneemaſſen und den Froſt aus der 
Erde zieht. Er weckt die ſchlummernden Naturkräfte 
wieder und bringt die erſten köſtlichen Tage, an 
welchem die Lerchen lebensfroh wieder über der 
grünenden Saat tiroliven und die Droſſeln im 
ſproſſendem Walde flöten. In den Gärten erinnert 
der kräftige Erdgeruch der friſchgegrabenen Beete an 
das Wiedererwachen der Naturkraft, die bereits 
den bunten Crocus, die leuchtende Narciſſe und 
das lieblich duftende Märzveilchen erſcheinen 
läßt. Selbſt das Geſumm der Bienen kann 
man an beſonders ſchönen Tagen ſchon vernehmen. 
Die Sonne hebt ſich im März ſo weit, daß ſie am 
20. den Aequator in auſſteigender Richtung überichretiet, 
womit fie die Frützlingsnachtgleiche (Aequlnoctium) 
und den aſtronomiſchen Frühlingsanfang bezeichnet. 
Sie taitt aus dem Zeichen der Fiſche in den Widder. 
Ihr Aufgang verfruͤbt, ihr Untergang verſpätet ſich 
ft:tig, jo daß die Tage regelmäßig, und zwar ziemlich 
raſch, zunehmen. Der Mond tritt als zunehmende 
Sichel in den Monat ein, ſteht zu Anfang im Zeichen 
des Stiers, durchſchreitet von hier die bekannten zwölf 
Zeichen des Thierkreiſes, kehrt am 28. zu ſeinem Aus⸗ 
gangspunkt zurück und geht noch jo weit darüber bins 
als, daß er ſich am 31. im Zeichen der Zwillinge 
befindet. Am 4. iſt erſtes Viertel, am 11. Vollmond, 
am 18. letztes Viertel und am 26. Neumond. Abend⸗ 
lichen Mondſchein dürfen wir vom 1. bis 12. und 
vom 29. bis 31. erwarten. An mondfreien klaren 
Abenden ſieht man weder bei genügender Dunkelheit 
das ſchwache Zodiacallicht im Weſten. Mit dem Voll⸗ 
mond am 11. März iſt eine bei uns ſichtbare gänzliche 
Mondfiaſterniß, mit dem Neumond am 26. eine bei 
uns unſichibare Sonnen finſterniß verbunden. 

Perſonalien bei der Poſt. Angeſtellt ſind die 
Poſtpraktikantien Klapper aus Königsberg in Hamburg, 
Iindekugel aus Memel in Lübeck. Verſetzt find die 
Poſtverwalter Laſcheit von Lasdehnen nach Königsberg 
unter gleichzeitiger Ernennung zum Ober-⸗Poſtaſſiſtenten, 
Schönenberg von Liebſtadt Oſtpr. nach Raſtenburg 
unter gleichzeitiger Ernennung zum Pha ſtaſſiſtenten, 
Schortes von Reichenbach Oſtpr. nach Liebſtadt Oſtpr., 
Schwell us von Gallingen nach Alt⸗Pillau. 

Gegen den übermäßigen Theegenuß. Vor 
den ſchlimmen Folgen des übermäßigen Theegenuſſes 
warnen die amerikaniſchen „Medical News“. Wir 


Allem 


dürſen, ſo ſagen ſie, den Thee nicht länger mehr als 
anregendes, gefahrloſes Genußmittel betrachten; den 
nach den neueſten Erhebungen iſt er zugleich ber 
rauſchend und in letzterer Eigenſchaft von den be⸗ 
dauernswertheſten Erſcheinungen begleitet. Der Thee 
iſt ein geſährliches Betäubungsmittel, eine Art Setten⸗ 
ſtück zum Alkohol. Wenn der Gedanke, einen Kreuz: 
zug gegen die Therbüchſe zu unternehmen, zuerſt wohl 
ſonderbar erſcheinen mag, fo iſt jedoch die Dringlich⸗ 
keit eines ſchnellen Eingreliend geboten. Nach den 
ſtatiſtiſchen Erhebungen, welche kürzlich „The Medical 
News“ aus der Feder des Dr. James Wood in 
Brooklyn veröffentlicht haben, ergiebt ſich, daß von 
all' den Patienten, welche um ärztliche Behandlung 
in dem Haupthoſpital nachſuchten, mehr als 10 pCt. 
zu den unmäßigen Theetrinkern gehörten, die ſich des 
Urſprunges ihrer Leiden gar nicht bewußt waren. 
Die Krankheitsſymptome ſolcher Perſonen deuten tür 
den Mediciner jedoch klar auf ein Uebermaß des 
Theegenuſſes hin, und Diele Annahme wird bei 
genauerer Nachforſchung durch die eigenen Angaben 
der Patienten beftätigt. Sie leiden an Kopfweh, 
Schwindel, Schlafloſigkeit, Herzbeklemmungen, Gehirn⸗ 
ſchwäche, ſchlechtem Geſchmack, Halluctnatlonen und 
krankhafter Mat:igfeit; und häufig ſogar werden fie von 
Selbſtmordgedanken verfolgt — ſicherlich eine anſehnliche 
Menge von Krankhettserſcheinungen. Dieſe Patienten 
gehören beiden Geſchlechtern und jeder Altersſtufe an; 
ſie haben ſich nach und nach gewöhnt, bis zu 15 Pints 
Thee — gleich einem halben Liter — täglich zu 
trinken. Ein anderes intereſſantes Factum ift, daß 
faſt ein Drittel von dieſen Theeſüchtigen Irländer 
oder doch iriſcher Abkunft find. Gerade in Irland 
find Theevergiftungen ein ſehr häufig auftretendes 
Leiden, auf welches ſich auch die große Zahl der 
dortigen Hoſpitalsinſaſſen zurück ühren läßt. Viele 
amertikan ſche und eangliſche Famtlien wiſſen ſehr genau, 
wie hartnäckig und unmäßige Theetrinker die 
iriſchen Dienſtboten find. Die im übertriebenen 
Theegenuß liegende Gefahr erklärt ſich vor 
aus der Art der Zubereitung des 
Thers. „Ein nicht gehörig bemeſſenes Quantum 
Blätter,“ ſo ſagt Dr. Wood, „wird in den 
Theetopf gethan und mit zu knappem kochenden Waſſer 
übergoſſen. Sobald dieſer erſte Aufguß aufgebraucht 
iſt, werden neue Blätter zu den alten, völlig ausge⸗ 
ſogenen hinzugethan; wieder kommt kochendes Waller 
dazu, und jo geht es immer fort. Das Reſultat 
davon iſt, daß manche Blättchen, ſo tagelang völlig 
ausgeſogen, aufbewahrt werden und daß fi in dem 
Aufguß nicht allein Thrin, ſondern auch 7—17 mit 
noch anderen ſchädlichen Substanzen vermiſchter Procente 
Tannin befinden. Dieſe Art der Zubereitung iſt all⸗ 
gemein gebräuchlich bei den amerikaniſchen Köchinnen, 
den Ladenmädchen und den Fabrkkarbeiterinnen, 
die alle leidenſchaftliche Theeirinkerinnen find. Auch 
in anderen Ländern iſt bei Leuten mit beichränfien 
Mitteln dieſe ſpurſame Theeberettungs weiſe ſehr geliebt ; 
ſie werfen durchaus kein Theeblättchen weg, bis nicht 
die letzte Kraft herausgezogen iſt. Es iſt daher nicht 
übertrieben, zu glauben“ — jo führt Dr. Wood des 
Weiteren aus — „daß mancher Fall von Seibjimord 
und von heftigen plötzlichen Erkrankungen direct ſich 
nur aus der Theevergiſtung herleiten läßt, während 
die Zahl der chroniſchen Leiden, aus derſelben Ur⸗ 
ſache herrührend, ſich in New⸗Pork auf Tauſende 
beläuft. Es iſt hohe Zeit, dieſem Uebel in Amerika 
abzuhelfen und zu ſteuern.“ Was werden hier 
die tea-totaller ſagen? 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Am Sonntag findet an unſerm Stadk⸗ 
theater eine gleiche Vorſtellung ſtart, wie ſie jetzt am 
Königlichen Schauſpielhauſe in Berlin faſt täglich mit 
jo außerordentlichem Beifall und vor ſtets ausver⸗ 
kauften Häuſern gegeben wird: „Die ſttlle Wache 
und „Halali“ von Richard Skowronneck. Die beiden 
Novitäten haben auch bei dem hiefigen Publikum eine 
ſo freundliche Anerkennung gesunden, daß ein volles 
Sonntags haus wohl zu erwarten iſt. Montag findet 
eine außergewöhnliche Volks⸗ und Schüler vorſtellung 
zu kleinen Preiſen und Schülerpreiſen mit einer ein⸗ 
maligen Aufführung des Leſſing'ſchen Luſtſpiels „Minna 
von Barnhelm“' ſtatt. 

„ Unheimliche Reiſegeſellſchaft. Eine hleſige 
Lehrerin reiſte nach dem Weiten Deulſchlands. Auf 
der Strecke Berlin⸗ Magdeburg ſaß fie mit einer 
ſchweigſamen Dame allein in einem Wagen. Als ſie 
in Magdeburg ausſtieg, um in aller Eile eine Er? 
friſchung einzunehmen, traten auf dem Perron zwei‘ 
Herren aus der Menge an ſie heran und fragten, 9 
in ihrem Wagen eine Dame ſitze, was fie kurz bes 
jahte. Doch bald läutete es und die Dame eilte und 
ſucht ihren Platz auf. Schon will ſich der Zug in 
Bewegung 1 71 da erſcheinen plötzlich die erwähnten 
Herren am Coupce und einer derſelben reißt m 
einem Hakenſtocke mit einem Ruck der ſchweigſamen 
ältlichen Dame vom Nacken die ganze Kopfbedeckung 
mit einer Larve herunter und vor ihnen wurde eine 
richtige Verbrecherphyſiognomie ſichtbar. Am meiſten 
überraſcht war die Lehrerin, welche ſich in Geſellſchaft 
ihrer Nachbarin beſonders ſicher gefühl hatte. Leider 
konnte uns die Dame nichts über das Sündenregiſter 
ihres unheimlichen Reiſegefährten, der jo durch die 
Geheimpoltziſten verfolgt und überraſcht wurde, mit⸗ 
theilen. 
bee Perſonal⸗ Notiz. Der Premier Li utenant 
Bandow von der 2. Ingenieur⸗Inſpektion in Breslab 
iſt in das Pionir⸗Batulloa Nr. 2 in Thorn verſeßt 
worden. a 

Preiſe der neuen „Monatskarten“. A 
Stelle der jetzigen allgemeinen Zeitkarten für die I 
bis 3. Wagenklaſſe werden, wie bereits gemeldet iſt, 
vom 1. April ab im ganzen preußiſchen Staatsbahn? 
bereich nur noch Monatskarten“, d. h. Zeltkorten füt 
die Dauer eines Kalendermonats ausgegeben werden. 
Als Mindeſtpreiſe ſollen erhoben werden für 1 
Wagenklaſſe 450 Mk., für 2. Klaſſe 3 50 Mk. und 
für 3. Klaſſe 2,50 Mk. Die Preiſe der neuen 
Monatskarten ſtellen ſich, abgeſeben von Mona starten 
auf Entfernungen bis 3,5 Kilom., allgemein niedrige 
als die auf jeden Monat entfallenden Beträge be 
bisherigen Z itkarten von längerer Dauer, wobet abe 
nicht zu vergeſſen iſt, daß bisher auch mit der Länge 
der Dauer der Karten der Geſammtpreis ſich erhebll 
ermäßigte. se 4 

» Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt wa 
im Allgemeinen nicht gut belebt. Der Butter⸗ un 
Etermarkt war zwar gut beſchickt, doch war im 25 
bältniß dazu die Nachfrage nur gering; die Butt r 
war ſchon zum Preiſe von 0,85 Mk. pro Pfd. 15 
haben; je nach der Güte koſtete dieſelbe bis zu 1 Dr 
pro Pid. Die Gier koſteten 0,90—0,95 25 
pro Mandel. — Der Geflügelmarkt zeigte wledef 
einige Hühner. — Das Angebot von A pfeln In 
dem Opftmarkt war heute gering. — Recchlich bel 
war dagegen der Blumenmarkt, wo man viele Fr me 
lingsblumen in Töpfen ſehen konnte, beſonders ST 
ten, Krokus, Tulpen, Alpenv. ! zen und andere. 


Auf dem Friedrich ⸗Wilhel 

ms ⸗Platze waren wie ge⸗ 
e viele Böttcherwaaren, und vor dem Deutſchen 
Ice batten Holzkorkenmacher ihre Waaren in reicher 
wende um Verkauf geftellt. — Der Ilſchmarkt zeigte 
wenig Fiſche, auch waren ſehr wenig Käufer erſchienen. 
uf dem Alten Markt waren 4 Wagen mit Kar⸗ 
eoffeln aufgefahren; der Neue Scheffel koſtete 2,50 Mk 
— Reges Leben zeigte der Getreldemarkt, auf welchem 
allein mit Hafer 10 Schlittenfuhren aufgefahren waren: 
der Hafer koſtete je nach ſeiner Schwere pro Neu⸗ 
Scheffel 2,50—2,80 Mk.; 1 Schlitten war mit Gerſte, 
welche 3,60 Mk. pro Neu ⸗ Scheffel koſtete. Stroh 
— 1 au 1 5 5 2. — war das Angebot bor 

eu ſehr gut, von den Schl r 
Heu je nach Beſchaffenheit A pr 82 — 
Bacanzenlifte, Krelscommunal⸗ ” d 8 215 
nn beim Kreis⸗Ausſchuß in Beutben 
— 1 3000—4000 Mk. nebſt freier Wohnung. 
a le den 
Zwei Bolizeifergeantenfteflen N ee de 


Gehalt 1000 —1500 Mk N 
i . und 60 Mk. Kleidergeld. — 
S:eretücfelle beim Amt Rietberg, Geh. 1000 —1200 Mt. 
Koll. Geng bilfenſtelle beim Bürgermeiſteramt in 
Gehalt 1500 Mk. — Bureauaſſiſtentenſtelle 
IE Bürgermeifteramt in M.⸗ Gladbach. Gehalt 
900 Mk. — Poltzeicommiſſarſtelle beim Magiſtrat in 
Wernigerode, Gehalt 1800 bis 2000 Mk. und 100 Mk. 
Kleidergeld. — Zwei Pollzeiſergeantenſtellen beim 
Magiſtrat in Marienburg, Gehalt 900 bis 1200 Mk. 
— Directorſtelle bet der höheren Töchterſchule in 
horn, Gehalt 4500 bis 5400 Mk. — Wiſſenſchaftliche 
Hilfslehrerſtelle beim Progymnaſium in Schlüchtern, 
Gehalt 1500 Mk. Meldung an den königlichen 
Schulvorſtand Dr. Reniſch. — Techniſche Hilfsarbeiter⸗ 
telle (Regierungs⸗ oder Garniſonbaumeiſter oder 
Techniker) dei der Intendantur des 1. Armeecorps 
in Königsberg. Hochbautechniker⸗ und eine 
Reglexungs⸗ oder Garntjonbaumeifterftelle beim 
Garniſonbaubeamten in Karlsruhe II. — Beutechniker⸗ 
ſtelle beim königl. Baurath Koch in Saarbrücken, 
Tagegeld 7 Mk. Stadibaumeiſterſtelle beim 
Magiſtrat in Halberſtadt, Gehalt 3600 Mk. — Re⸗ 
gierungsbaumeiſterſtelle (Hochbaufach) oder Archltekten⸗ 
ſtelle bei der Garniſonbau ⸗Inſpection Metz II. — 
Techniſche Hilfsarbeiterſtelle (Regierungs⸗ oder 
Garniſonbaumeiſter) bei der Intendantur des 17. 
Armeccorps in Danzig. — Architektenſtelle beim Poſt⸗ 
baurath in Magdeburg. — Baucontroleurſtelle beim 


Rath der Stadt Chemnitz. — Stadtbau ⸗ Inſpektor⸗ 


ſtelle beim Stadtrath in Wierzen, Gehalt 2700 Mk. 
Waldwärter, für Fldeicommißherrſchaft Schloß Tirſch⸗ 
240 Prov. Poſen. — Jäger ſofort geſucht, Gehalt 

k. monatlich und freie Beköſtigung. Meldungen 
an die Forftverwaltung zu Krahne bei Brandenburg 
d. H. — Amtsfecretär, bei der Amtsverwaltung zu 
Waltrop, zum 1. April er., Gehalt 1200 Mk. 6 
Monate Probezeit, dann Anſtellung auf Kündigung. 
Bureau = Aififtent, beim Bürgermeiſteramt zu 
pair a. Rh., ſofort, Gehalt 1500 Mk., ſteigt von 
Probez ben um 150 Mk. bis 2100 Mk. 6 Monate 
2 5 zeit, dann Anſtellung auf dreimonalliche Kündig⸗ 


Schankeoneeſſions E 

Entziehung. 
a daß Ober ⸗Verwaltungsgerlidts bildet die 
cden aß ein Schankwirth ſelbſt dem Trunke er⸗ 
f en iſt, an ſich noch keinen genügender Grund, um 
hm die Gaſt⸗ bezw. Schankwirlhſchaſts⸗Conceſſion zu 
en, Denn unter der „Förderung der Völlerei“ 
1 1 des 5 33 der Gewerbe » Ordnung iſt 
zweifellos nur dieſe Förderung anderen Perſonen 
gegenüber, nicht aber bezüglich des Schankinhabers 


ſelbſt zu verſteben. 
* Wittwenkaſſen⸗Beiträge. Der hleſige Ma⸗ 
mit den Stadt⸗ 


giſtrat hat im Einverſtändniſſe 
verordneten laut Geſetz vom 11. Juni 1894. den 
Lehrern an der biefigen höheren Töchterſchule die 
Zahlung von Weliktenbeiträgen erlaſſen. In Folge 
deſſen find den Intereſſenten die bereits gezahlten 
Beiträge vom 1. Oktober 1894 bis zum 1. April 1895 
zurückerſtattet worden. 

Der Centralverein für Hebung der deutſchen 
Fluß und Kanalſchiffahrt hielt dieſer Tage im 
Reichstagsgebände ſeine diesjährige Hauptverfammlung 
ab, mit der zugleich das 25. Vereinsjahr abſchloß. 
Der Centralverein zählt zur Zeit 16 Zweigvereine 
mit 7300 Mitgliedern (außerdem 160 Magiſtrate und 
ebenſovtel Handelskammern, ferner viele Einzel⸗ 
mitglieder). Gegen den von der vom Reichstag ein- 
geſezien Kommiſſion angenommenen Antrag auf Eins 
tührung der Sonntags ruhe in der Flößerei beantragte 
der Generalſekretär des Vereins, Hauptmann Hilken 
eine Petitton beim Reichstag einzubringen. Der Vor⸗ 
ſchlag wurde lebhaft aufgenommen. Sowohl von 
Großſch ffern und Rhedern, wie auch von anweſenden 
Kleinſchiffern wurde betont, daß die Sonntagsruhe 
für das Schiffergewerbe, das im Winter Monate 
lang brach liegen müſſe, nie nothwendig, ſogar auf 
vielen Flußgebteten garnicht möglich ſeſ. Die Ver⸗ 
ſammlung genehmigte ſchließlich einſtimmig folgende 
Erklärung: „Die Verſammlung erblickt in der etwaigen 
Einführung der Sonntagsruhe für Schiffahrt und 
Flößerel auf der Fahrt eine große Gefahr und 
eine ſchwere Schädigung der Schiffahrt und der 
Flößeret auf den deutſchen Waſſerſtraßen.“ Hauptmann 
Hilken verwies ferner auf die Thätigkeik, die der 
Centralverein hat entfalten müſſen, um die Gefahren 
zu bejeitigen, welche der Weichſelſchiffahrt dadurch 
drohen, daß die ruſſiſchen Zollbehörden plötzlich eine 
Zollkaution in Höhe des vollen Werthes der Fahr⸗ 
Boge verlangen. Das Reichskanzleramt hat auf die 

orſtellungen des Vereins die Zurücknahme der 
ruſſiſchen Beſtimmung erwirkt. Zur Zeit iſt eine 
weitere Denkſchriſt in Bearbeitung, in der die 
aterialten niedergelegt find, welche in Hinblick auf 
einen deutſch⸗ ruſſiſchen Schiffahrtsvertrag zuſammen⸗ 
gebracht wurden, um der Regierung die Wünſ de der 
Intereſſentenkreiſe bekannt zu machen. 
8 Was iſt Porträt⸗Aehnlichkeit? Die Frau eines 
une Induſtriellen — jo ſchreibt man der „Tgl. 
0 — wollte mit ihrem Bildniß dem Gatten eine 
bände dteftende bereiten, ließ von einem Hofkunſt⸗ 
n ſich an ein werdendes Genie empfehlen und 
on dieſem auf der Leinwand ſich verewigen. Die 
: Er erſchien zu etwa fünfzehn Sitzungen, jedoch war 
be die Müh umſonſt geweſen, denn als das Bild auf 
— Weihnachstiſch prangte, konnte von dreißig Laien 
ein Künſtlern aus der Bekanntſchaft kein Einziger 
er Aehnlichkeit entdecken. Der Maler verſprach 
Urtbel ngen, doch führten dieſe nach allgemeinem 
Sal auch nicht weiter. Inzwischen kam die 

ſching⸗ und B Geld und 

udte ef allzeit, das Genie brauchte Geld un 
Kalt, ne Zahlungsaufforderung durch den Rechts⸗ 
Heller Nach allieitigem Rath eniſchloß ſich die Be⸗ 
u Urtheil eines gerichtlichen Sachverſtänd gen 
Das Bild Dieſes Urtheil erfolgte und lautete dahin: 
ſich ihm ſei zwar nicht gut, doch Aehnlichkeit ließe 
nicht abſprechen, denn ein Porträt ſei ähnlich, 


— 


beim Magiſtrat in Sagan, 


Saut Ent⸗ 


us einer Reibe 
Annen. Nach einer ſo 
bebe Munde des Herrn 


wenn es möglich wäre, a 

25 en die gemalte auch 
weiſen Entſcheidung auc N 

gerichtlichen Sacdverſt Proſeſſor 55 ee 5 

und der Küaſte ꝛc. zog die Au date. N 

keine Verurtheilung obzumartin — 5 Holz gefällt 


eit muß das 
Be Geſellſchaft in Weſtfalen 


ng dieſer Frage Unterſuchungen an. 
eller eine nach dem ⸗Praktiſchen Forſtwirth 
ſolgendermaßen ausgeführt wurden und auch folgende 
Ergebniſſe gebracht haben: „Aus vier Rothtannen 
gleichen Alters, auf gleichem Boden gewachſen und von 
gleich geſundem Holz, jedoch monatweiſe in den 
Monaten Dezember bis März gefällt, wurden vier 
gleiche Ballen gezimmert und in gleicher Weiſe belaftet, 
wobei es ſich herausſtellte, daß die Tragkraft des im 
Januar gefällten Holzes um 12 pCt. die des im 
Monat Februar gefällten 20 pCt. und endlich die des 
Holzes vom März um 38 pCt. geringer war, als des 
jenigen vom Monat Dezember. Daraus gebt hervor, 
daß die richtige Schlagzeit, namentlich des Bau⸗ und 
Nutzbolzes, vor Neujahr (Dezember) iſt. 

Aus dem ſiebenten Verzeichniß der dem 
Reichstage zugegangenen Petitionen ſind folgende aus 
den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern und 
Poſen von allgemeinerem Intereſſe: die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine zu Wirſitz und Gorka, Kr. Obornik, 
bitten, dahin wirken zu wollen, daß Margarine nur in 
einer von der Naturbutter deutlich unterſcheldbaren 
Farbe in den Handel gebracht werden dürfe. Um 
Einberufung einer internatienalen Münzkonferenz zur 
Löſung der Silberfrage bitten die landwirthſchaftlichen 
Vereine zu Marienwerder, Leſſen, Culm, Gr. Zünder, 


Wonorze, Mogilno und der Zweigverein der pommerſchen 


ökonomiſchen Geſellſchaft zu Regenwalde. Unter den 
vielen Anträgen auf Erlaß eines Geſetzes betr. Er⸗ 
höhung der Ausfuhrprämien für Zucker find aus unfern 
Provinzen nur die des landwirtbſchaftlichen Vereins 
zu Groß⸗Weichſel und die des Kaufmanns Voelcker zu 
Barth zu verzeichnen. Der landwirthſchaftliche Verein 
zu Mewe beantragt Abänderung des Alters- und In⸗ 
vallditätsgeſetzes. Gegen den Impfzwang wenden ſich 
Mietzner und Genoſſen in Schubin. Der Gutsbeſitzer 
Frobenius in Nawra bei Neumark (Wpr.) wünſcht eine 
wiſſenſchaftliche Erforſchung! der Urſachen der ſpäten 
Fröſte. Gegen die Erhöbung des Eingangszolles auf 
Baumwollenſaatöl wendet ſich die Handelskammer zu 
Bromberg; ferner bittet ſie, ebenſo wie die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft zu Elbing, um Abänderung des 
Geſetzentwurſes über die privatrechtlichen Verhältniſſe 
der Flößerei. Die Vorſteher der Kaufmannſchaft zu 
Stettin bitten um Ablehnung der Einfügung des 
Drogenhandels in den § 35 des Abänderungsent⸗ 
wurts für die Gewerbeordnung. 

Warnung vor Steuerhinterziehung. Der 
Bauerngutsbeſitzer Gottfried Magdeburg zu Fern⸗ 
Neuendorf im Kreiſe Teltow iſt, wie amtlich zur 
Warnung mitgetheilt wird, von der Strafkammer des 
königlichen Landgerichts II zu Berlin rechtskräftig 
wegen Verſchweigens von Capitalvermögen gegenüber 
der Einkommenſteuer⸗Veranlagungskommiſſion zu einer 
Geldſtrafe von 300 Mk bezw. 30 Tagen Haft, ſowie 
in die nicht unerheblichen Koſten des Verfahrens ver⸗ 
urtheilt worden. Die Veröffentlichung erfolgt mit 
folgendem bemerkenswerthen Zuſatz: „Mit dem Aus⸗ 
druck des Bedauerns für den gerade in Frage 
kommenden Inculpaten, der ſicherlich noch eine An⸗ 
zahl von Leidensgefährten erhalten würde, wenn in 
allen einzelnen Fällen der rechtsgiltige Beweis vorläge, 
verbinden wir den dringenden Hinweis auf die un⸗ 
erläßliche Pflicht, in ſämmtlichen Steuerſachen die 
vom Geſetz vorgeſchriebenen Erklärungen nach Form 
und Inhalt auf das Genaueſte abzugeben.“ 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
Ende Januar ein Beſtand von 43 Kranken. Der 
Zugang im Februar betrug 53 Kranke, der Abgang 
51, von denen 47 als geneſen entlaſſen und 4 geſtorben 
find. Es verblieb fomit ein Beſtand von 45 Kranken 
(32 männl. und 15 weibl.) 

Baumfrevel. Eins von den jungen Linden⸗ 
bäumchen in der Poſtſtraße iſt in vergangener Nacht 
von Nachtſchwärmern in der Mitie des Stammes 
umgebrochen, ſo daß die niedergebrochene Krone den 
Paſſanten einen unerfreulichen Anblick bietet. 


Kunft und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 2. März. 

Im Theater gab es geſtern einen Einakter⸗Abend - 
Skowronnecks „Stille Wache“ ſollte gegeben werden, 
weil der Erfolg von „Halali“ dem Stückchen von 
vornherein einiges Intereſſe ſicherte; da nun das 
Stückchen nur eine knappe Vierielſtunde ſpielt, neuere 
Einakter aber dem Repertolre offenbar nicht einverleibt 
werden jsllen, da man ferner den lebhaften Wünſchen 
des Publikums entgegen kommen und endlich wieder 
mal Operetten geben wollte, ſo kramte man zwei alte 


Singſpiele hervor: „Die Zaubergeige“ von Offenbach S 


und „Des Löwen Erwachen“ von Brandl und gab 
dieſe, ſo gut ſie eben mit den vorhandenen „Kräften“ 
gegeben werden konnten. Am meiſten gefiel noch, 
dank der flotten Darſtellung, der Einakter von 
Skowronneck. „Der junge Dichter iſt ein Vielſchreiber:; 
flüchtige Einfälle, die Anderen ebenſo ſchnell aus dem 
Gedächtniß entſchwinden, wie fie gekommen ſind, hält 
er in weiſer Selbſterkenntniß ſeſt, ibnen giebt er in 
flüchtigen Zügen Leben und Geſtalt und läßt ſie dann 


leichtmüthig in die Welt hinaus ziehen. Er denkt R 


dabei abſolut nicht daran, Selbſtkritik zu üben, ſeine 
Arbeiten muthen meiſt an, wie die flüchtigen Erzeugniſſe 
eines Journaliſten, der das Manuſkript noch 
tintennaß in die Setzerei beſördern läßt und oft a 
der fertigen Zeitung erſt jo recht erfährt, wie ſeine 
Arbeit eigentlich ausgefallen. Aber das iſt am Ende 
ganz gut ſo; Skowronneck übt nicht nur — er ver⸗ 
trägt auch keine Kritik, om wenigſten die ſchärſſte 
Form derſelben, die Selbſikritik; er würde, wäre er 
kritiſcher veranlagt, beſäße er nicht den fröhlichen 
Wagemuth, der ihn ſo vortheilhaft vor Anderen aus: 
zeichnet, nie im Leben wieder ein Stück auf die Bretter 
bringen können und das müßte man wirklich ber 
dauern. In einer Zeit, in der man auf der Bühne 
nur kroſſen Effekiſtücken zu begegnen gewobnt iſt, 
müſſen Leute mit der liebenswürdigen Harmlofigfe‘! 
Skowronnecks eben zu den Nothwendigkeiten gezähl! 
werden, weil ſie allein es ermöglichen, uns 
aus den nervenerregenden Eindrücken der Schöpf⸗ 
ungen der Jungen und Jüngſten in großväter⸗ 
liche Behaglichkeit hinüberzuretten und den Glauben 
feſtzuhalten, daß das Leben doch nicht immer nur 
grau in grau malt, ſondern den armen Menſchen 
kindern auch manchen Sonnenſtrahl bringt. — Der 
Inhalt der „Stillen Wache“ iſt kurz folgender: Hans 
Bergemann, Referendar und Einſährig⸗Freiwilliger. 
liebt die Tochter des Konſuls Farnſteiner, Margarete 
Der Herr Konſul beſteht darauf, daß die Verlobung 
der Leutchen erſt erfolgen dürfe, wenn Hans das 


von etwa 


Staatsexamen binter ſich habe, Margareten aber dauert 
das zu lange und fie macht der Sache ein raſches Ende. 
Am Weihnachtsabend iſt Hans draußen beim Scheibenſtand 
auf Wache; Margarete fährt zu ihm hinaus, bringt ihm 
einen Weihnachtsbaum und kleine Angebinde und richtet 
ſich dann zum Bleiben ein, um die Ankunft ihres 
Vaters, den fie von ihrem Schritt in Kenntniß geſetzt, 
zu erwarten. Da kommt die Ronde, welche die 
junge Dame im Arreſtlokal findet und als dann 
der Herrn Conſul ankommt, kann er nicht umbin, 
Hans als den Verlobten feiner Tochter anzuerkennen, 
wenn er dieſe letztere nicht blosſtellen will. — Der harm⸗ 
loſe Scherz wurde viel belacht und tüchtig applaudirt. 
Die beiden Singſpiele waren Dilettanten ⸗Vor⸗ 
ſtellungen mit allen Zufälligkeiten ſolcher — ſie 
werden damit jeder ernſten Kritik entzogen. 
Für künftige Fälle möchten wir nur empfehlen, 
Comparſen und Chöre nur dann auf dem Zettel anzuführen, 
wenn man ſie wirklich auftreten laſſen kann. Wir 
wiſſen ja, daß wir keine Leute zu ſolchen ungewöhnlichen 
künſtleriſchen Effekten haben und drücken mit gewohnter 
Milde gerne ein Auge zu — warum denn aber erſt 
die Theaterbeſucher darauf aufmerkſam machen, daß 
eigentlich Soldaten und Landleute auftreten ſollten, 
daß man fie aber nicht habe und alſo auch nickt auf⸗ 
treten laſſen könne? Der geſpendete karge Belfall war 
ſchlleßlich nur ein Beweis dafür, wie bejcheiden wir 
mit unſeren künſtleriſchen Anforderungen ſchon ge⸗ 
worden ſind. L. Rn. 


Schwurgericht zu Elbing. 
i Sitzung vom 2. März. 

Es wird in der Verhandlung gegen Magdanz und 
Genoſſen mit Vernehmung der Zeugen fortgefahren. 
Herr Gerichtsraih Boether, der 13 Angeklagte in der 
Vorunterſuchung vernommen hat, erklärt, daß er bei 
dieſer Vernehmung nicht die pollzeilich gemachten Aus⸗ 
ſagen zu Grunde gelegt, ſondern die von den Ange⸗ 
klagten ihm gegenüber gemachten Ausſagen recht genau 
wiedergegeben bat. Es bat in einer diefer Ver⸗ 
nehmungen der Angeklagte Schlomäft erklärt, daß 
derſelbe mit einer Flaſche geworfen, ferner ge⸗ 
ſehen babe, daß Diegner zweimal mit Flaſchen 
geworſen babe. Die unverehelichte More Rus, ger 
weſene Braut des Bold, giebt an, gehört zu haben, 
wie der Polizeibeamte die Menge zum Ausctnander⸗ 
gehen aufforderte, ſie hat ferner geſehen, wie der Wagen 
einmal umgeworfen wurde. Der Zeuge Collin kam 
an dem Krawalltage von der Arbelt in der Reiferbahn⸗ 
ſtraße, hier kam aus der kleinen Straße der Angell. 
Bold und gab dem Collin einen Hut mit dem 
Bemerken, daß derſelbe dem Angel. Magdanz ges 
höre. Collin nahm dieſen Hut und gab ihn ſpäter 
einem Arbeiter Laſchke. Die Eltern des Angeklagten 
Carl Schulz erklären beide, daß der Sohn ihnen er⸗ 
zählt habe, er habe geſehen, wie Jungen den Poltzei⸗ 
wagen umgeworfen baben. Der Arbeiter Adolf Wich⸗ 
mann, Vater des Angeklagten, erklärte, daß er mit 
dem Sohne an dem bewußten Krawalltage bis Abends 
zuſammen gearbeitet babe; beim Auseinandergehen 
babe ſein Sohn ihm die Flaſche abgegeben. 
Der Zeuge Arbeiter Differt ſagt aus, daß er auf dem 
kleinen Exerzierplatz von dem Angeklagten Magdanz 
angegriffen worden ſei, ſich aber losmachte und dann 
entfernte. Dieſes war der Anfang des ganzen Krawalls, 
ſpäter rempelte ſich Magdanz mit Talg, und Dabei 
kam der Beamte hinzu. Differt beſtreitet, die Aeußer⸗ 
ung des Talg gehört zu baben: „Arrettren laſſen 
wir ihn (Magdanz) nicht.“ Das Dienſtmädchen Martha 
Hecht iſt an dem Krawalltage auch an der Stelle geweſen, 
ſie hat hier den Angeklagten Jochim getroffen, den⸗ 
jelben an den Arm genommen und iſt mit demſelben 
nach Hauſe gegangen; ſpäter hat ſich Gutjahr ange 
ſchloſſen. Bei der Einlieferung des Angeklogten 
Magdanz hat derſelbe nach der Ausſage des Gefängniß⸗ 
inſpektors Loſch eine kleine Kofwunde gehabt. 

(Schluß des Blattes.) 


Telegramme 
1 der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 2. März. Geſtern Abend fand ein 
großer ſtudentiſcher Feſtkommers zu Ehren Bis⸗ 
marcks ſtatt, an dem die ganze akademiſche 
Jugend Berlins theilnahm. Von Schülern 
anderer Anſtalten nahmen Theil diejenigen 
der Thierarznei⸗ und Landwirthſchaftsſchule, 
und der Kunſt⸗ und der Bergakademie. Von 
Gäſten waren erſchienen der Gouverneur 
von Berlin, Generaloberſt von Loe, Fürſt 
Hohenlohe, Rektor Pfleiderer u. A. Studioſus 
Michael brachte das Kaiſerhoch aus; als 
daſſelbe verklungen, feierte ein anderer 
tudent die Großthaten Bismarcks, ein 
dritter begrüßte den Reichskanzler Fürſten 
Hohenlohe. Dieſer dankte zunächſt für den 
ihm bereiteten Empfang und ſagte daun von 
Bismarck, daß er dieſen als den größten 
Staatemann des Jahrhunderts verehre und 
daß er ſich innig freue, ihn Freund neunen 
zu dürfen. Der Fürſt ſchloß mit einem Hoch 
auf die akademiſche Jugend. Nachdem noch 
ektor Pfleiderer und Generaloberſt v. Loe 
geſprochen, trat die Fidelitas in ihre Rechte. 

Berlin, 2. März. In der Angelegen⸗ 


us beit v. Kotze finder die Hauptverhandlung an 


einem Tage der nächſten Woche ſtatt. 
Berlin, 2. — Das Befinden des 
Admiral v. d. Goltz hat ſich verſchlechtert. 
Die Kriſis wird heute erwartet. u 
Wien, 2. März. Dem „Tageblatt 
wird aus parlamentariſchen Kreiſen gemeldet, 
daß zwar nicht für den Augenblick, wohl 
aber zu gelegener Zeit Veränderungen im 
Cabinet vorgenommen werden ſollen. 
Havre, 2. März. Die „Gascogne“ ift 
geſtern Nachmittag, von Newyork kommend, 
im Hafen eingelaufen. Die zahlloſe Menſchen⸗ 
menge begrüßte den Dampfer mit braujens 
dem Jubel. Die Kapelle des 119. Inf.⸗Reg., 
die anweſend war, ſpielte die Marſellaiſe. 
Belgrad, 2. März. Das ftaatliche 
Bergwerk Sinj fteht infolge ſchlagender 
Wetter in Flammen. Alle Schächte brennen. 
London, 2. März. Die Influenza 
herrſcht hier in ſchreckenerregender Weiſe. 
Allein 300 Poſtbeamte liegen darnieder. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 2. März. 2 Uhr 59 Min. Nachm. 


Börje: Feſter. Cours vom | 1.3. | 2.3. 
3½ pCt. O le Pfandbriefe 101,90 | 101,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 102,40 102,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,50 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,40 102,70 
Ruſſiſche Banknoten 218,80 219,00 
ER Fol we Banknoten . 165,65 165,20 
Deutſche A e 105,90 1108,90 
4 pet. reußt che Eonfol® . . 105,70 105,70 
4 pCt. Rumäniiie | 87,30 | 87, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 122,70 123,00 
Produkten⸗Borſe. 
revo nee g 8. I 218. 
Weizen Mai * 139,00 140,00 
Jul ane 140,00 | 141,00 
Roggen Mai 118,75 | 119,50 
wat) si. 119,75 | 120,75 
Tendenz: Feſt. 
Petroleum looo 20,90 20,90 
Rüböl Mai 42,8) 42,80 
Juni 42,90 42,90 
Spiritus Mai 37,20 37,30 


Königsberg, 2. März. 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß 


Loco contingentixt . e 50,00 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt. . 30,50 „ Geld. 
Danzig, 1. März. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. A 

Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. mt und weiß 130—132 
„en n 129 
Tranſit hochbunt und weiß 98 
4 rn e 94,00 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 133,50 
Tranſit * 99,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714g Qual -Gew.): unver. 
Ir 0 N ur“ 5 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 6, 
in Aprll⸗Mal 1 4 % i 
3 5 rr 78,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 109 
Gerſte, große (660 — 700 8) ))) 108 
leine (625 660 )) 90 
. inländijcher . 100 
rbſen, inländiſche 110 
Tranſit 8⁵ 
Rübſen, inländiſche 165 


Königsberg, 1. März. (Amtlicher Börienbericht.) 


Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 


781 g 129 und 132 A bez. 
Roggen unver., loco pro 1000 kg, int. 698 768 g 
107 A bez. 
Gerſte loco pro 1000 kg, gr. inl. 96—100 & bez. 
Febik loco pro 1000 kg, inl fein 113 & bez. 
rbſen loco pro 1000 kg weiße 102 & bez. 
Wicken loco pro 1000 kg inl. 103, & bez. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 1. März. Spiritus pro 10,000 Liter loco 


contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirter 30,25 


Gd., pro März 30,25, 30,50 Gd. 


d Zuckermarkt. 

Magdeburg, 1. März. Kornzucker xkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue 9,80. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 9,25, neue 9 25. Nachprodukte exkl. von 
75 0% Rendement 6,8). Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 21,75. Melis I mit Faß ——. 


FFP 
Ulster-Cheviot ca. 140 em breit 


à M 2.95 per Mtr. 


modernste echt englische, sowie beste 

deutsche Herrenkleiderstoffe versenden 

# in beliebiger Meterzahl franco ins Haus 

Versandtgeschäft Oettinger & Co. 
Frankfurt u. M. 

Muster umgehend franco. 


. P 
Die Rentabilität jeder maſchinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. 18 
ſparſamſte Betrlebsmaſchinen find die Loco mobklen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg - Budau bekannt u. zu Tauſenden 
in allen Zweizen der Juduftrie und Landwirthſchaft 
verbreitet, Geringer Brennmaterialverbraud, 
große Leiſtungsfähigkeit u. Dauerhaftigkeit find die 
Hauptvorzüge dleſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil⸗Concurrenzen 
ſtets den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Chicago) mit 
den höchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


| 0 Stadt Theater!“ 
le 


Sonnabend, den 2. März 1895 
Volksvorstellung bei kleinen Preisen 
(halben Kassenpreisen). 


's Nullerl. 


Sonntag, den 3. März 1895: 
Zum zweiten Male! 
Novität! Novität! 


Die stille Wache. 


Schwank in 1 Act von Richard 


Skowronneck. 
1 Vorher: 
Zum fünften Male: 
lil 
alalı: 
Luſtſpiel in 4 Akten von Richard 


Skowronneck. 


utag, den 4. März 1895: 
Volke, und Schülervorſtellung u kleinen 
Preiſen und Schülerpteiſen. 


Minna von Barnhelm. 
Luſtſpiel von Leſſing. 


vr * 


drosse Lotterie zum Besten der Kinderheilstätte zu Salzungen mit Haupttreffern im Werthe von 


er | 8 
x Nur 1 Mark 50.000 Mark, 10.000 Mark, 5000 Mark, 3000 Mark u. s. w., S 5000 GEWIIDE, D 


ein LOOS. Loose à 1 Mark, Il Loose für 10 Mark, 28 Loose für 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. Liebung 


Bürger-Ressouree. | 
Sonntag den 3. März or.: 
T Grosses Militär-Concert. mg 


| Anfang 7½ Uhr. 
Eintrittskarten à Person 50 Pf., im Vorverkauf bei Herrn Selekmann 40 Pf. 


1 
di 


Montag, den 4. März or. 


Zweites grosses Militär- Concert. 


PROGRAMM. 
I. Theil. ER 2 
1) Turnier-Marsch RER EIER. ABER Tina. era RBRDE 1: und grüßtes Schuhwaren Sthäliiiemen! 
2) Quperture des Liederspiels: „Heimkehr aus der Fremde“ Mendelssohn. am Platze, größte Werkſtatt, in und außer dem Haufe. 
3) Wiener Blut, Walzer F Strauss. J Beſtellungen unter perſ. fachm. Leitung bei Garantie 
4) Ich kenn ein Aug’ (Solo für Cello: Herr Hampe) Reichard. guten Paſſens, in jeder Form und Ledergattung in 


5) Fantasie a. Verdi's „Traviata“ 


a arr. A. Schreiner. 
II. Theil. 


Streng reelle Bedienung, billigſte feſte 
Alleinverkauf der Fabrikate 


. J kürzeſter Zeit. 
1 ae Preiſe. 


6) Ouverture z. Operette: „Fledermaus“ Strauss. von Otto Herz & Co. N 
7) Chanson de Berceau, Wiegenlied . . . . . Nossek. b Russ. Gummischuhes. Fabrikpr. - 
8) „Des deutschen Kriegers Traum vor der Schlacht“ Eule. 
9) Scene und Chor a. d. Op.: „Tannhäuser“ Wagner. 
10) Speeialitäten-Potpourri r n Schreiner. 
N III. Theil. 
11) Introduction und Chor a. d. Op.: „Der Troubadour“ Verdi. 
12) La Serenade (Valse Espagnole) ) Mötra. 
13) „Goldene Perlen“, Polka, Solo für 2 Trompeten Kling. 
(Herr Sawatzki und Herr Bock.) 
14) Ich bin ein Kind vom Rhein, Walzer a. d. Operette: 
„Der Vogelhändler“ Zeller. 


15) Königl. Preuss. Armee-Marsch Herzog von Braunschweig. 


Anfang 8 Uhr. 
Eintrittskarten à Person 40 Pf., Familienkarten (3 Personen) 1 M. = 


Kühn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. März 1895. 

Geburten: Maurergeſelle Paul 
Ludwig T. — Maurergeſelle Wilhelm 
Fietkau T. — Comtoiriſt Felix Borb⸗ 
ſtädt T. — Arbeiter Ferdinand Gehrke S. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Erd⸗ 
mann Schulz mit Johanna Stephan. 
Bezirksfeldwebel a. D. Alfons 
Hiller mit Emilie Müller. 

Eheſchließungen: Klempner Carl 
Appel mit Margarethe Schenk. — Ar⸗ 
beiter Carl Fitſch mit Luiſe Claßen. 

Sterbefälle: Maurergeſelle Aug. 
Schröter 59 J. — Droſchkenhalter A. 
Aßmann 67 J. 


Gewerbe⸗Verein. 


Montag, den 4. März 1895, 
Abends 8 Uhr: 
Vorführung 
verſchiedener Apparate und techniſcher 
Hilfsmittel. 
Der Vorſtand. 


2 — 


| Münch. „ a 
Pichorr-Bräu 
empfiehlt 
Gerhard Reimer. 


Markthalle. 
Sonntag, den 3. März er.: 


Achmand waffeln. 


Bekanntmachung. 


ALU zum 
merei⸗Haushalts⸗Etat 
pro 1. April 1895/96 wird gemäß § 66 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 
in der Zeit vom 
4. bis 11. März er. 

zur Einſicht der Gemeinde⸗Mitglieder 
in unſerer Calculatur offen gelegt ſein. 

Elbing, den 2. März 1895. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das für unſere Bureaux erforderliche 
Papier wird freihändig angekauft; bei 
der Auswahl desſelben iſt die Qualität 
und Preiswürdigkeit maßgebend. Die⸗ 
jenigen Papierhandlungen, welche auf 
die Lieferung dieſes Papiers reflectiren, 
werden erſucht, uns Proben der ver⸗ 
ſchiedenen in unſeren Bureaux zur Ver⸗ 
wendung kommenden Papier » Sorten 
(Concept⸗ und Mundir- Papier, blaues 
und weißes Aktendeckelpapier, Packpapier, 
Löſchpapier) bis 


Montag, den 11. März er., 
Vormittags 10 Uhr, 


zur Anſicht unter Angabe des Preiſes 
einzureichen. 


Elbing, den 19. Februar 1895. 


Der Magiſtrat. 


Gerh. Reimer. 


Lederfett, Lederöl, Thran, Baumöl, 
ruſſ. Lederſchmiere, 
Lederlack und Appretur 


enfin Rudolph Sausse. 


LEICHT LOSLICHES: GAGAO-PIILVER] 
- VORZÜGLICHE QUALITÄT. 


. . 
Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 

zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Aelteste Berliner Gewehrfabrik. 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schützen- u. Kriegervereine. 
Berlin C., Breitestrasse No. 7 
vis-A-vis dem Königlichen Marstall. 

Garantirt eingeschossene 
Revolver von 4,75 M. an bis z. feinsten. 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an. 


Jagdearabiner, Orig., vom 13,75 M. an. 


Centralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an. 

Pürsch- ars cheibenblichsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Niustr. Catalogs gratis u, franco, Umtausch kestenl. 


Eine Wohlthat 


für kalte, naſſe und empfindliche Füße 
agner’ 


| Shwonm-Sinlegefole 


2 . * R.-Pat. 
Sie wird gewaſchen wie der Strumpf, 
iſt nahezu unverwüſtlich und von Aerzten 
ſehr empfohlen. 
Preis 80 Pf. bis M. 1,20. 
Ludwig Tertz, Lederhandlung. 


heilen Blasen und Harnröhren- 
leiden ohne Einspritzung schmerzl. 
in wenigen Tagen. Nur ächt und 
wirksam, wenn jede Schachtel mit 
Rosen verschlossen ist. Flac. 
M. 3.—. Erhältlich in Elbing in 
der Hof-Apoth., Polnische Apoth., 
Raths-Apoth. u. Gold. Adler-Apoth. 
ee a 


Palmkuchenmehl 


zur Fütterung des Milchviehs, des 
Maſtviehs, der Pferde und der 
Schweine offerirt billi ſt 


Carl Tiede, Danzig, Hopfengaſſe 91. 


. 
Techniker. Werk ister 
Elektr. n 


gekauft Gärtnerei Grubenhagen 16. 


Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde-Lotterie eine 
compl. 4 ſpännige Equipage gewinnen. 


2 £ 2 Er 25 — . 
7 55 en, SEEN 
— — — ———— — 


—— 2 


ua 


— Große BE 
Königsberger Pferd 
10 
pl. befpannte Eguipagen, 


darunter empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 
eine 4 ſpännige, MM Wunſch in verſchiedenen Tausenden) zu 
ferner beſtellen. 


47 10 Eguipagen: 


edelſte Oſtpreußiſche 
Reit- und Wagenpferde 
ene 27 WHEN) 


Haupt- Gewinne 


der diesjährigen 
Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 
CCCCCCCTCTCTC—T—V—PT—v—T——— 


Ziehung _ 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Zoofe a 1 Mark 


5 liſte a; 
a er mie Zilher- Gewinne, 


empfiehlt und verſendet zuſammen 2500 Gewinne. 
Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Poſt⸗ 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie find günſtiger 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden be⸗ 
ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden jedem 
Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


Berliner Weißbier⸗ Brauerei, 


Königsberg i. Pr., 
ſehr leiſtungsfühig, ſucht Abnehmer, die das Bier 
nach ſpezieller Gebrauchsanweiſung vom Gebinde 
auf Flaſchen ziehen. 100 % Verdienſt wird zu⸗ 
geſichert. Off. sub G. 624 1 beförd. d. Aunone.⸗ 
Exped. v. Haansenstein & Vogler, 


einem Viererzug beſpannt, 
beſpannt, 


ſpannt, 


beſpannt, 

1 Jagdwagen 2 ſpännig, 
1 Herren⸗Phaston 2 
1 Parkwagen 2 
1 Ams rxricain, 
1 Ponny⸗Geſpann, 
1 Selbſtkutſchirer 

alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 


dd 
” 


und Gebrauchspferde. 
Ferner: 


leicht verwerthbare 
massive 


A. ⸗G., Königsberg i Pr. 


5 E. I. Hamburg. Cigarren - F. 
ſucht Agenten g. hohe Vergüt. Bew. 
u. B. 6307 an Heinr. Eisler, 
Hamburg. d 


In meinem Drogen⸗ und Farben⸗ 
Geſchäft findet 


ein Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen Stellung 
zum 1. April. 


Rudolph Sausse. 


Catalog A: über Streich⸗ u. Blas⸗ 
Inſtrum., Zithern, Accordzithern, 
Guitarr., Trommeln, Saiten, 


Beſtandtheile. Cat. B: Zug⸗ 


u. Mundharmonikas, Spielw. 


oe * er 
. No. 180 


fi 


Alte Blumentöpfe werden ſtets 


e⸗ Lotterie. 
Looſe 4 1 Mark. 


Behufs Erhöhung der Gewinn-Chancen 


1 elegante Doppel ⸗Kaleſche mit 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden 
1 Halbwagen mit 2 Pferden be⸗ 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 


47 edle Ostpreussische Luxus- 


2443 mittlere und kleinere 


Stellung. Existenz. 
Prospeot Probobriof 
gratis Gratis A franco. 


Prospect. 0 


Brieflicher prämiierter 
Unterricht. 


IBUCHFÜHRUNG 


Rechn., Corr2:pond., Zontorarb. 
Stenographie. 
Schnell- Schön- 


Prospect. 
Adressieren Sie genau wie folgt: 
Erstes Deutsches Handela-Lobr- Institut 
OIIO SIEDE-ELBING. 


Für Herren! 

Für 60 Pfg. in Marken franco! 
ſendung (in geſchloſſ. Couvert) D 
ſtellung, Beſchreikung und Gebrauſ 
anweiſung einer geſetzlich geſchützl 
Erfindung, welche 


Chroniſche Harnröhrenleidel 
(Ausfluß) ſicherer bejeitigt, wie u 
anderen bisher gebräuchlichen Methode 

„Hillmann Verlag, 
Berlin, Schleswiger Ufer 35 


FW n FRE ug 1 
Beſte u. billigſte Bezugsquelle ar garage 
5 Mi doppelt de 15 gewaſchene, echt nord che 


0 Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes bedeblgz | 
Quantum) Gute neue Bettfedern per psd. | 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg. 
Feine prima Halbdaunen 1M. 60 PIE 
u. 1 M. 80 Pfg.; Weiße Polarfedern 
2 M. u. Beth Silberweiße Bett“ 
federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M. 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen 
(ſehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 N. 
Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen un 
mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Nichtgefallenden 
bereitwilligſt zurückgenommen! a 
Pecher & Co. in Herford i. We 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche ST 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25 fäl 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, n 
approbierter Arzt, Hamburg, Seile 
ſtraße 27 I. Auswärts brieflich. 


Einige gut frequent. Reſtauratione 
ſowie Geſchäfts⸗ und Privathäuſe 
auch mit Garten, ſollen durch mich W 
Julius Entz- 


Eine Wohnung zu vermietſ 
Neuſt. Wallſtr. 1. Zu erfr. i. Lad 


Eine gebildete junge Dau 
welche mehrere Jahre als Verkäufe N 
thätig war und die doppelte Bun 
führung erlernt hat, ſucht bei bei 
Gefl. Adr. 
zig, Ju“ 


1 


kauft werden. 


Anſprüchen Stellung. 
H. Neumann, Dan 
gaſſe 24, III. 


Ein tüchtiges, ordentliches 


Ladenmädchen 
findet zum 1. April Stellung bei 

Königsbergerſtraße 5. 
Im 5 
Arbeitsnachweiſeburcal 
des dene huren dene 
Schmiedeſtraße 10/11 find Arbe 


aller Berufsarten (auch für Stun? 
arbeit) unentgeltlich zu erfragen. 7 


9 Ein ſchwarzer a 


echte Federn, Schildpattgen e 
iſt im Familien⸗Salon des Hötel E 


liegen geblieben. — 
ögeln Zub 


Sfreut den Y 


Jer Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 53. 


Elbing, den 3. Mürz. 


1895. 


Ein gemüthlicher Abend. 
Von E. Bielbof. 


8 Nachdruck verboten 
errn Wohlbier ging nichts über einen ge⸗ 
müthlichen Winterabend daheim. Wenn er ſich 
den Tag über in feinem Geſchäft geplagt hatte, 
dann wollte er auch die Feierabendſtunden mit 
ungeſtörtem Behagen genleßen. 

Beſonders bei einem ſolchen Wetter wie 
heute, war es gar zu bübſch, zu Haufe zu ſein. 
Auf dem Heimweg von ſeiner Fabrik war ihm 
ſein Freund, der Apotheker Weiß begegnet, und 
dieſer hatte ibn zu einem Skat im „Bun ken 
Lamm“ verführen wollen. Solche Skatabende 
mit dem Apotheker und dem Doktor waren nun 
eigentlich rieſig nett, aber er hatte widerſtanden. 

Erſtens gab es heute zum Abendbrot ſein 
Lieblingsgericht: friſche Speckgrieben mit Pell⸗ 
kartoffeln und Salzgurken, und zweitens hatte 
er ſich den ganzen Tag auf das Leſeſtündchen 
beim kuiſternden Ofenfeuer gefreut. Die Reichs⸗ 
lagsdebatten waren gar zu intereſſant und er 

atte einen neuen, ſpannenden Roman aus der 
Leihbibliothek angefangen. Dazu war beute 
gerade das rechte Wetter. Der Schnee ſtäubte 
1 förmlich in Wolken herab und ein eiſiger 
ig doftwind pfiff um die Straßenecken, daß es 
einem ordentlich in die Backen ſchnitt und die 
dagen anfingen zu thränen. Ja, man merkte, 
aß Weihnachten vor der Thür war. 

wit n Dir, lieber Adolf, keine Speckgrieben 
Schl zu haben. Alles ausverkauft beim 
Nee Nun habe ich nur ſchnell Choco⸗ 
Kar toffeln.-dekocht und kalten Auſſchnitt zu den 
2 Mit dieſem Donnerworte wurde er an der 
rn von ſeiner Ehellebſten empfangen. Er 
t ein Geſicht, denn Chocoladenſuppe war 
un ſeine Paſſion. Aber er überwand die 
attäuſchung, denn er hatte einen ſtarken 

dure beimgebracht und da ſchmeckt Alles. 
is ach dem Eſſen, wenn die Kinder zu Bett 
ae ſollte es darum um jo gemüthlicher 
Har en. Er hatte ſich eben den bequemen 
dr und die warmen Filzpantoffeln ange⸗ 
8 alten, mächtigen Lehnſeſſel zwiſchen 
5 ſch und den Ofen geſchoben und ſeine 
* herbeigeholt, um ſich jo recht behaglich 
Izulaſſen, da kam ſeine Frau zurück, die 
der zu Bett gebracht hatte. 


„Willſt Du nicht einmal hinauf kommen 
und nach Karlchen ſehen? Er ſagt, ihm ſei ſo 
übel. Mein Gott, er wird doch nicht Scharlach 
oder eine Gehirnentzündung bekommen? Das 
fängt ja wohl immer ſo an.“ 

„Unſinn, er hat einfach zu viel Chocoladen⸗ 
ſuppe gegeſſen. Wozu kochſt Du denn auch 
Abends ſolch ſüßes Zeug!“ 

Seufzend kroch Herr Wohlbier aus feiner 
Ofenecke und begab ſich in das Kinderzimmer. 
Er kam gerade dazu, um Karlchen den Kopf zu 
alten, der ernſtlich ſeekrank war. Nachdem er 
ihm eine Doſis Natron verabreicht und eine 
halbe Stunde in dem ungeheizten Schlafzimmer 
1 1 57 e daß Karlchen 

el, n 
Herzens in feine Ofenecte am A erleichterten 

Nun würde es ja wohl Ruhe geben! 

r en Babe or gegenüber Platz und 
ertieſte ſich in die Bellagen des ſtädtl 
Blättchens. Wunsche 

Er war eben mit Leib und Seele im Reichs⸗ 
tag bei den Debatten über Steuerreſormen, die 
ihn wirklich lebhaft intereſſirten, als feine Frau 
aus rieſ: 

„Gott! was für ein entſetzliches Unglück!“ 

„Um's Himmelswillen, was giebts denn 
nun ſchon wieder?“ 

„Höre doch nur! Zwiſchen Naſhville und 
Atlanta ſind zwei Elſenbahnzüge aufeinander 
gefahren, zwanzig Menſchen todt und doppelt 
ſo viel ſchwer verletzt!“ 

„Weiter nichts?“ 

„Weiter nichts? — Wahrhaftig, ich dächte, 
das wäre Unglück genug! Höre nur! Die 
vorderen Gepückwägen enthielten große Ladungen 
Zündhölzer, die bei dem Zuſammenſtoß explo⸗ 
dirten und den Zug in Brand ſetzten. Unzählige 
Paſſagiere ſind lebendig verbrannt, eingequetſcht 
zwiſchen den Trümmern. Eine unglückliche 
Mutter mußte ihr Klad vor ihren Augen in den 
Flammen umkommen ſehen. Sie wurde auf 
der Stelle wahnſinnig.“ 

„Schrecklich, schrecklich!“ murmelte Wohlb ier. 
mit einem Verſuch, ſich wieder hinter ſeine 
Zeitung zurückzuziehen. Die Paſſion ſeiner 
Frau, ſich nach einer Mahlzeit, wo der Körper 
Ruhe und Behagen braucht, mit Genuß in alle 
Schsuergeſchichten der Unfall⸗Berichterſtatter zu 
vertiefen, war ihm ſtets unverſtändlich geblieben. 
Und leider war ihr Genuß nicht vollſtändig, 
wenn er nicht daran Theil nahm. g 


„Es kommt noch viel ſchrecklicher,“ ſagte die 
kleine, rundliche, gutmüthige Frau mit einer 
wabren Wolluſt. 

Es half ihm Alles nichts, er mußte alle 
Details über die geräderten, zerquetſchten, ver⸗ 
brannten und verſtümmelten Menſchen anhören 
und erfahren, wie viel Beine, Arme und Köpfe 
einzeln aufgeleſen wurden. 

Es ging ihm in alle Nerven und er hatte 
ein Gefühl, als ob die Chocoladenſuppe ihm 
ebenſo ſchlecht bekommen würde, wie Karlchen. 

Er wollte eben weiter leſen, als ſeine Frau 
aufſchrie: 

„Aber, Adolf, Du läßt ja die brennende 
Cigarrenaſche auf den Teppich fallen! Du haſt 
mir ſchon lauter Löcher in meine Tiſchdecken 
und Teppiche gebrannt!“ i Ye 

„Lieber Schatz, das find ja Mottenlöcher.“ 

Das gab eine heftige Debatte. Erſt das 
Verſprechen einer neuen Tiſchdecke zu Weihnachten 
beruhigte das empörte Gemüth der Hausfrau. 

Er nahm jetzt ſeinen Roman zur Hand. 

Mitten in dem ſpannendſten Kapitel, in dem 
es ein höchſt verhängnißvolles Mißverſtändniß 
zwiſchen ſeinen Helden gab und eine alte Tante 
eine ſchändliche Intrigue angezettelt hatte, rief 
Frau Woh bier: 

„Da bört ſich doch Alles auf! Eine Schuh⸗ 
macherfrau in Paſewalk hat Vierlinge zur Welt 
gebracht!“ 

Seine Heldin wollte eben an gebrochenem 
Herzen ſterben und er glaubte, ſeine Frau ſpreche 
noch von den Mottenlöchern. 

„Aber liebes Kind, ich bin es wirklich nicht 
ae de ich nehme mich immer ſo in Acht,“ 
agte der Gatte zerſtreut. 

Sprachlos vor Entſetzen ſtarrte ihn Frau 
Woblbier an und es gehörte Zeit wie Ueber⸗ 
redungskunſt dazu, fie über das Mißverſtändniß 
aufzuklären. 5 

Der Frieden war eben wieder hergeſtellt, als 
arm, die Küchenfee, leichenblaß hereingeſtürzt 
am 


„Herr Wohlbier, im Keller ſind Diebe! 
Mein Gott, habe ich mir erſchrocken! Ich bin 
ganz weg!“ N 

„Diebe? wieſo? Wer wird denn in unſern 
Keller einbrechen!“ 

„Wahrphaft'ger Gott! Als ich mit der Küchen⸗ 
laterne die Kellertreppe 'runtergehe, ich wollte 
man blos den Rippenſpeer aus dem Pökelfaß 
holen, zum Einwäſſern für morgen Mittag — 
da bat es ſo gepoltert im Keller, als ob eine 
ganze Dlebesbande über die Fäſſer gegangen 
wäre. Ich fürchte mir ſo, ich gehe wahrhaftig 
nicht mehr allein in den Keller!“ 

Es half alles nichts, der Keller mußte unter⸗ 
ſucht werden. 

Man bewaffnete ſich ſo gut als es ging, mit 
Stöcken und einem alten Schießgewehr. Vor 
der Kellerthür wurde Halt gemacht. 

„Bit!“ ſagte Wohlbier, „horch!“ 

Eine Weile war Alles ſtill. Plötzlich ein 
Krach, ein Poltern und Huſchen hinter der 


Thür. Beide Frauen klammerten ſich an Herrn 
Wohlbiers Rockſchöße, aber dieſer machte ſich 
energiſch los. 

Er riß die Thüre auf und ſtieg zum Ent# 
ſetzen ſeiner Gattin in den Keller hinab. 3 

Minna wollte ausreißen, aber ihre Herrin 
hielt ſie gewaltſam feſt. 

„Nichts da! Alles in Ordnung!“ rief er von 
unten herauf. E 7 

„Herrjeſes, dann hat's geſpuckt!“ flüſterte 
Minna. „Paſſen Sie auf, Frau Wohlbier, ob 
nicht bald Einer bet uns ſterben wird. Als 
drüben bei Schneider Bidiuß die Frau im 
Wochenbett ſtarb, da hat es auch kurz vorher 
ganz greulich Nachts im Haufe gepoltert.* 

Schaudernd wagten ſich die Frauen einige 
Stufen die Treppe hinunter und ſtanden mit 
neugierig vorgereckten Hälſen, während der 
Hausherr unten alle Winkel anleuchtete. ni 

Er hob einen umgeſtülpten Kartoffelkord 
hoch, als ein rieſiger ſchwarzer Kater mit einem 
verzweifelten Satz aus dieſem Verſteck fuhr und 
die Kellertreppe hinauf das Freie zu gewinnen 
ſtrebte. 5 

Er war Minna zwiſchen die Füße ge⸗ 
ſprungen, die ſich kreiſchend hintenüberſetzte, 


„ brummte er, als er ſich wieder zurück⸗ 
zog, mit lebhaftem Verlangen, nun endlich ſeine 
tier aus ihrer peinlichen Lage befreit z # 
ehen. 5 

Kaum betrat er das Wohnzimmer mit feine” 
Frau, als dieſe auffchrie: 

„Um's Himmels willen, 
platzen!“ * 

„Warum denn? Wieſo?“ 2 

„Geh nicht in die Nähe, ich beſchwöre 
Dich! Siehſt Du nicht, das Petroleum iſt ganz 
heruntergebrannt, ich habe neulich geleſen, das 
ſei ſchrecklich gefährlich, weil ſich in dem leeren 
Behälter Gaſe ſammeln, die bei der kleinſten 
Erſchütterung oder vom geringſten Luftzug 5 
plodiren. Eine Frau mit einem Säugling iſt 
kürzlich auf dieſe Art ums Leben gekommen 
Geh' nicht hin! Ich flehe Dich an!“ 

„Ja, was iſt denn da zu machen? Wir 
können doch nicht bier ſtehen bleiben. Daß 
Einfachſte iſt, man puſtet die Lampe ſchnell 
aus.“ 2 

„Ja, aber von Weitem, um Gottes willen 
nicht aus der Nähe! Warte, Karlchens Puſt. 
rohr iſt hier im Nebenzimmer, ich werde 
holen. Dann mußt Du auf einen Stuhl ſteigen 
und mit dem Puſtrohr die Lampe auslöſchenn 
Wenn fie explodirt, biſt Du wenigſtens n 
Sicherheit.“ 

Das Puſtrohr wurde geholt und Herr 
Wohlbier beſtieg einen Rohrſtuhl. den E 
die 


die Lampe wird 


Vorſichtig hielt er das Rohr über 
Cylinder der Lampe und puſtete, aber 


| 


| 


Re 


Flamme flackerte nur hoch auf, ohne zu er⸗ 
löſchen. 

Frau Wobhlbier quletſchte vor Angſt. 

„Tiefer! Du mußt das Rohr tiefer halten!“ 

Er hielt das Rohr tiefer und beugte ſich 
weit vor. 

Plötzlich verlor er das Gleichgewicht, ſtürzte 
vornüber mit dem Stuhl, ſtieß mit dem Puſt⸗ 
rohr * Lampe um, 5 1 227 75 

und exloſch, ſo daß tiefe Finſterniß den 
Schrecken der Situation erhöhte. 

Frau Wohlbier kreiſchte und konnte vor Auf⸗ 
die Thür nicht finden. 

Sie lief erſt gegen den Bücherſchrank, dann 
gegen einen Blumenſtänder, den ſie umwarf und 
endlich ſtießen beide Ehegatten mitten in der 
Stube bart mit den Köpfen aneinder. 

Als Herr Wohlbier die Zündhölzer fand u 
Licht machte, war ſeine Frau hilflos zwiſchen 
Schrank und Ofen verirrt. 

Sie war verzweifelt über den angerichteten 
Schaden, die gute Lampe entzwej, Tiſchdecke 
und Teppich mit Petroleum getränkt, die Oieblings⸗ 
palme mit geknickten Blättern am Boden. 

„Donnerwetter, das iſt ja heute ein gemüth⸗ 
licher Abend, ich gebe zu Bett!“ ſagte Herr 
Woblbler. Und er überließ ſeine Romanhelden 
bis auf Weiteres ihrer ſchweben den Pein. 


Mannigfaltiges. 


— Der Sanerſtoff der Armee. 
Ueber die Eigenarten der Berliner, die ſich 
im Soldatenleben zeigen, hat ſich der Kaiſer 
vo der „Voſſ. Ztg.“ auf dem Mahl des 
randenburgiſchen Provinziallandtages ſehr 
cnerkennend geäußert. Die Berliner ſeien der 
auerſtoff in der Armee. Beſonders rühmte 
er Kaiſer den guten Einfluß, den der ſchlag⸗ 
ertige Witz der Berliner Soldaten unter un⸗ 
angenehmen Verhältniſſen auf die Kameraden 
erf Einen Fall erzählte er aus eigener 
Wicbrung. Zur Zeit, als er noch Prinz 
Lilbelm war, befehligte er bei einer Feldübung 
"ap Infanterie⸗Abtheilung. Es geſchah das 
* der Nähe von Trebbin. Die Hitze war 
berordenllich groß, die Mannſchaften, denen 
geh Prinz bezüglich ihrer Kleidung ſchon weit⸗ 
unbe Erleichterungen geftattet hatte, litten 
ein unter den Anſtrengungen des Mar⸗ 
ſung Es zeigten ſich Spuren von Erſchöp⸗ 
den bei d 


hörte olen 


m 
beach, lachen herzlich über dieſe die Lage 


2 


dude nicht verfehlte 


und die Leute die 
emlichkeit des Augenblicks vergeſſen ließ. 


Anknüpfend an dieſen Fall erzählte der Kaiſer 
eine Epiſode aus dem deutſch däniſchen Krieg, 
die ihm von ſeinem Vater, dem Kaiſer Fried⸗ 
rich, mitgetheilt worden iſt. In kleinen Boo⸗ 
ten bewerkſtelligten die preußiſchen Truppen 
die Ueberſetzung nach Alſen, beſtrichen von 
däniſchen Geſchützen. Uebermäßig gemüthlich 
war es gerade nicht, da ließ plötzlich ein mit 
Spreewaſſer getaufter Füſilier die klaſſiſchen 
Worte fallen: „Ick jondle doch lieber in 
Stralau für'n Iroſchen, als hier für niſcht.“ 
Auf die Stimmung der Kameraden war die⸗ 
ſes Scherzwort von vorzüglicher Wirkung. 
— Der Diamanten⸗Krieg auf 
Monte Carlo. Aus Monte Carlo wird 
der Wiener „Allgemeinen Zeitung“ geſchrieben: 
Unter den vielen Beautés, die überall dort 
zu finden ſind, wo es vom Glück Begünſtigte 
giebt, ſind es eigentlich nur zwei Stars, die 
den Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen dür⸗ 
fen, die Königinnen der Spielbank zu ſein, 
Frl. Liane de Pongy und Sennorita Otero. 
e Pongy iſt Vollblut⸗Franzöſin. Fräu⸗ 
55 Otero, die ſchöne Spanierin, iſt den 
zenern von ihrer Thätigkeit im Orpheum 
her wohlbekannt. Ihr bevorzugter Freund 
iſt der junge Vanderbilt. Da es nun bekannt⸗ 
lich nirgends zwei gleichgeſtellte Schönheits⸗ 
königinnen geben kann, ſo intriguiren die bei⸗ 
den Damen auf jede nur mögliche Weiſe ge⸗ 
geneinander und ſuchen ſich den Rang abzu⸗ 
laufen. Dies geſchah vorerſt durch hohes 
Spiel. Setzte die Franzöſin hundert Franes, 
ſo ſpielte die Spanerin um das Doppelte, 
und ſo ging es fort mit Grazie, bis die Da⸗ 
men ſahen, daß auf ſolche Weiſe kein Triumph 
zu erzielen ſei. Nun begann ein Diamanten⸗ 
krieg auf Leben und Tod. Beide Damen er⸗ 
ſchienen in Kleidern, die von Juwelen ſtrotzten, 
und paradirten im Park und Salon. Jeden 
Tag trugen fie mehr Schmuckgegenſtände, die 


Toiletten ſchienen faſt zu klein, um all' die 


Diamantenpracht zu faſſen. Da führte Otero 
eines Tages den entſcheidenden Schlag. Sie 
erſchien um die dritte Nachmittagsſtunde in 
einem diamantenbeſäeten Kleide, um den Hals 
trug ſie ein Collier aus ſchwarzen Perlen, in 
den Haaren ein Diadem, das einer Königin 
würdig wäre. Um das Handgelenk ſtrahlten 
haſelnußgroße Diamanten, und ſelbſt der Saum 
des ſchwarzen Spitzen⸗Unterkleides war mit 
Perlen und Edelſteinen eingefaßt. Alſo be⸗ 
ſiegt, gab ſich Liane de Pongy trotzdem nicht 
verloren. Sie erſchien vor einigen Tagen 
neben der diamantenſtrotzenden Otero ohne 
ein einziges Juwel, hinter ihr aber ſchritt ihre 
Kammerzofe in Haube und Schürze, mit Dia⸗ 
manten geſchmacklos überladen und die Schürze 


jelbft mit Diamanten eingefaßt. Nach dieſem 
Coup ſah ſich Sennorita Otero veranlaßt, 
bei der Direction Beſchwerde zu führen, und 
thatſächlich verbat ſich die Direction die noch⸗ 
malige Ausführung eines ſolchen Scherzes bei 
Fräulein Ponpy „bei ſonſtigem Spielverbot“, 
der ſtrengſten Strafe, die Monte Carlo zu 
verhängen hat. 

— Ein heiteres Stückchen hat ſich 
in Braunſchweig zugetragen. In den frühen 
Morgenſtunden wurde ein Nachbar des Deten⸗ 
tionslokals durch Pfiffe, Hilferufe und mehr⸗ 
maliges Rufen ſeines Namens aus dem Schlafe 
geſchreckt, doch da aus den Gefängnißzellen 
öfter ähnliche Rufe von trunkenen Inhaftirten 
ertönen, beachtete er die Sache nicht weiter. 
Doch am Morgen ftellte ſich heraus, daß die 
Rufe von — vier eingeſchloſſenen Beamten 
herſtammten. Ein Nachtwächter hatte Nachts 
mit Hilfe zweier Polizeiſergeanten einen reni⸗ 
tenten Arreſtanten im Haftlokale abgeliefert, 
und als der widerſtrebende Gefangene von 
ſeinen drei Begleitern und dem Gefängniß⸗ 
wärter in die Zelle gebracht wurde, ſchloß ſich 
hinter der ganzen Geſellſchaft auf bisher noch 
nicht aufgeklärte Weiſe die nur von außen zu 
öffnende Zellenthür, und ſtatt eines Gefangenen 
waren es nunmehr fünf! Erſt nach längerer 
Zeit wurde ein Nachtwächter auf den Lärm 
in dem Haftlokal aufmerkſam und veranlaßte 
die Befreiung der eingeſperrten Beamten. 

— Zur Sühne eines Juſtizmordes, 
der vor 300 Jahren etwa in Venedig began⸗ 
gen wurde und infolgedeſſen ein Bäcker un⸗ 
gerechter Weiſe den Tod erlitt, beſteht bei dem 
dortigen Gerichte der Brauch, daß, ſo oft ein 
Todesurtheil ausgeſprochen werden ſoll, eine 
Perſon in langem, ſchwarzem Gewande vor 
die Richter tritt, und ihnen zuruft: Erinnert 
Euch des Bäckers!“ Nach dieſer Mahnung 
zieht ſich die Perſon grüßend zurück. Aus 
Anlaß des gleichen Juſtizmordes wird auf 
Koſten des Gerichtsperſonals eine ewige Lampe 
im Gerichtsgebäude von Venedig unterhalten. 


Heiteres. 


— Verſchnappt. Hausfrau (ein Mäd⸗ 
chen engagirend): „Haben Sie auch einen 
Schatz?“ „Gott bewahre, wo denken Sie hin, 
gnädige Frau, ich bin eine anſtändige Perſon! 

— „Wo dient er denn?“ — „Bei den Dra⸗ 
gonern.“ | 


E 
— Kaſernenhofblüthe. Unterofftzier: 
„Jetzt kommt der Kerl ſchon wieder in einem 
ſo ungeputzen Zuſtand daher! Für Sie wär's 


auch beſſer!'geweſen, Sie wären, ſtatt zum 
Militär, ins Nationalmuſeum geſchickt worden 
Da würden ſie doch wenigstens abgeſtaubt!“ 


— Aus der Schule. Lehrer: „Karl 
wat verſteihſt Du ünner enen wietlopigen 
(weitläufigen) Verwandten?“ Schüler: „Wenn 
man enen Vadder hatt, de Breefdräger is.“ 


— Ein malitiöſer Gatte. „Abel 
Amanda, Du biſt ſchon lange nicht mehr m 
Ohnmacht gefallen! ... Bit Du am Ende 
nicht krank?“ N 

* 


— Gemüthlich. Mann: „Aber Frau 
Du haſt ja wieder viel zu viel Salz in di 
Suppe gethan!“ Frau: „Aber lieber Man 
auf ſo'n Bischen Salz kommt es uns DOW 
nicht an! Es iſt ja ſo billig.“ 

* 


— Vor Gericht. Richter: Woran ei 
kennen Sie den Angeklagten wieder? Zeuzt 
(Schutzmann): An feinem gelockten Haar! An, 
geklagter (proteſtirend): Erlauben Sie; da 
Haar habe ich mir nur heute zur Feier de 
Tages etwas brennen laſſen! h 

* 


— Gedankenſpäne. Vergnügungen, den 
man entwachſen iſt, nennt man Thorheil 
Des Schlates Bruder iſt der Tod; aber er 
auch eine Schweſter, das iſt — die Faulbelf 

* 


— Nobel. Der berühmte Tenoriſt P. 
cult iſt jo anſpruchsvoll, daß er als „Lohengem 
ſtets nur vierſchwäntg fährt. er 

* 1 

— Stoßſeufzer. Junge Hausfrau: „0 
ſei Dank, mit dem Kochen bin ich fertig 
wenn's nur auch ſchon gegeſſen wär!“ 

* Bun 

— Bei der Audienz. Ihr Gebe 
ort, Herr Bürgermeister, liegt alſo unmitten 
an unſerer Grenze?“ — „Bu dienen, Hol, 
Ich bin dem Himmel dafür unendlich don 
bar — denn wie leicht hätt' ich auf der ande 
Seite geboren werden können!“ 1 

* B 20 . 

— Druckfehlerteufel. Der verſtone 
Hofrath batte ſich durch ſeine Geſchmeldi“ 
und Klugbeit ſehr raſch Bahn gekrochen. 
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